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Liebe Leserinnen und Leser,

auf unserer Frihjahrstagung in Schwerin wurde es bestatigt: Wahrend im
ersten Jahrzehnt nach der Jahrtausendwende der Zuzug in die Stadte domi-
nierte, gibt es seit 2012 einen stabilen Wanderungstrend in Richtung landliche
Raume. Die Pandemiejahre haben diesen noch deutlich verstarkt.

Naturlich profitieren nicht alle Iandlichen Regionen gleichermalen. Gefragt
sind besonders attraktive Landschaften (z. B. Kiistenorte), auch die landlichen
Gebiete in erreichbarer Nahe zu groRen Stadten, aber auch Kleinstadte,
die ein besonderes Gemeinschaftsleben bzw. Lebensgefihl bieten kénnen.
Freilich missen sie einigermal3en gut erreichbar sein und eine ausreichende
Infrastruktur bieten.

Ich glaube, dass die mit der Pandemie verbesserte Digitalisierung und die
Anderung der Arbeitskultur (Stichwort Homeoffice), aber auch der anhaltende
Anstieg der Lebenshaltungskosten in den Ballungszentren unseren landlichen
Regionen weiterhin Auftrieb geben werden.

Leider kdnnte die positive Entwicklung durch einen erneuten Anstieg des
Rechtspopulismus in manchen landlichen Regionen gebremst werden.
Besonders eindricklich ist hier der beispiellose Wahlsieg der Bauern-Blirger-
Bewegung in den Niederlanden im Marz dieses Jahres. Deshalb missen wir
uns starker und differenzierter mit dem Rechtspopulismus auf dem Land aus-
einandersetzen Warum wurde Trump vor allem in den ,flyover countries“ ge-
wahlt, warum hat das Land in GroRbritannien fiir den Brexit gestimmt, warum
werden in Ungarn und Polen besonders in landlichen Regionen die Rechts-
populisten gewahlt? Der amerikanische Politikwissenschaftler Francis Fukuyama
hat nach der Trump-Wahl das Buch ,ldentitdt — Wie der Verlust der Wirde
unsere Demokratie gefahrdet“ geschrieben, in dem er den tieferen Ursachen
des Rechtspopulismus' nachgeht. Sozusagen als Kronzeugen zitiert er Hegel,
demzufolge der Kampf um Anerkennung die héchste Antriebskraft der
Menschheitsgeschichte sei.

Fir die Integration von Zuzigler*innen ist ein positives Klima vor Ort — im
Sinne einer Willkommenskultur — enorm wichtig. Hierbei zahlt auch, dass der
gewahlte Lebensort nicht von Leerstand und Verfall gepragt ist und Wahimdog-
lichkeiten fur die eigene Lebensgestaltung erdffnet. Dabei bieten Arbeitsmodelle
wie Homeoffice und Coworking neue Chancen, denn sie kdnnen dazu beitragen,
Berufsgruppen das Leben auf dem Land zu ermdglichen, die sich sonst — nicht
selten notgedrungen — in den Stadten verorten. So kénnte sich mit der Zeit
auch das Entweder-Oder von Stadt und Land abmildern.

Im Idealfall bringen diese neuen Arbeiter*innen zusatzlich frische, kreative
Impulse in die Region, aus denen neuer Schwung und Optimismus (und ganz
handfest auch neue Infrastrukturen) entstehen kdnnen, wie das auf unserer
Tagung vorgestellt Projekt ,Summer of Pioneers” sehr schon zeigt.

Wolfgang Reimer

Vorsitzender des Vorstandes der Agrarsozialen Gesellschaft e.V.

1's. dazu auch den Schwerpunkt der Ausgabe 02/2017 unserer Zeitschrift



ASG-Frihjahrstagung 2023 (Hybrid-Veranstaltung):

Potenziale neuer digitaler Arbeitsformen
fur landliche Raume

Die Digitalisierung ermoglicht eine flexiblere Gestaltung von Arbeitszeiten und -strukturen und eine
freiere Wahl des Arbeits- aber auch des Lebensortes. Welche Moglichkeiten diese durch die Covid-19-
Pandemie verstarkte Entwicklung fiir landliche Raume bietet, wurde bei der Friihjahrstagung der
Agrarsozialen Gesellschaft e.V. (ASG) am 24. und 25. Mai in Schwerin, Mecklenburg-Vorpommern,
aus verschiedenen Blickwinkeln beleuchtet. Auch die Bediirfnisse der jeweiligen Zielgruppen sowie
Anforderungen an die 6rtliche Infrastruktur, wie z. B. schnelles Internet, Raumlichkeiten fiir Coworking
oder Mobilitdt, standen im Fokus der Tagung, verdeutlicht mit positiven Beispielen.

Das Tagungsthema ,Neues Arbeiten und Leben im
digitalen Zeitalter — neue Perspektiven fir landliche
Raume!?“ sei bewusst mit einem Ausrufe- und einem
Fragezeichen versehen, so Wolfgang Reimer in seiner
BegriRung. ,Wer hatte gedacht, dass wir durch die
Corona-Pandemie mit der Digitalisierung so einen

,Wir sind Mitglied in der Metropolregion
Hamburg und versuchen jetzt auf das
Thema zu setzen, Wohnstandort fiir die
Metropolregion zu sein. Wenn ich drei
Tage im Homeoffice arbeiten kann, dann
kann ich auch noch zwei Tage mit dem

Sprung nach vorn gemacht haben®, sagte Reimer.
Mit dem Homeoffice habe sich bereits eine Arbeits-
kultur etabliert, die vorteilhaft fir die landlichen Raume
sei. Sie komme dem Wunsch jlingerer Menschen
entgegen, eine bessere Work-Life-Balance und
mehr Flexibilitdt zu erreichen und den horrenden
Kosten in den Ballungsrdumen zu entkommen.
Gerade flr junge Familien sei das Land besonders
attraktiv, es brauche aber Investitionen in die Infra-
struktur. Grolde Liicken bestlinden bei der Breit-
bandversorgung, der Kinderbetreuung, im Ausbau
des OPNV und der medizinischen Versorgung.

,Die Frage ist, nutzen wir die Chancen genug?
Sind wir in der Lage, die dafiir notwendige
Infrastruktur zu schaffen? Warum braucht ein
modernes Industrieland wie Deutschland so
lange, um die Technologie und Breitbandver-
sorgung endlich durchzusetzen? Deutschland
bleibt hier hinter seinen Méglichkeiten.

Wolfgang Reimer

Vorsitzender des Vorstands der Agrarsozialen
Gesellschaft e.V.

Bernd Nottebaum begriifite die Tagungsteilneh-
merinnen und -teilnehmer im ,Landeshauptdorf*
Schwerin — wie die Landeshauptstadt scherzhaft
bezeichnet wirde. Er beschrieb die dramatischen
Bevolkerungsverluste nach der Wende. Durch Stadt-
entwicklungsmaRnahmen und die Ausweisung von
Bauland habe Schwerin dem entgegenwirken und
ab dem Jahr 2010 wieder Zuzug verbuchen kénnen.
Nottebaum griff das Tagungsthema auf und stellte

Zug nach Hamburg pendeln.”

Bernd Nottebaum
1. Stellvertreter des Oberbiirgermeisters und

die Chancen der Digitalisierung fur Schwerin dar,
um z.B. Zuzug aus Hamburg zu gewinnen. Die gute
ICE-Verbindung in die Metropole kénne dies ermog-
lichen. Auch fur die Dorfer sei dies eine wichtige
Zukunftsthematik, allerdings sei daflir auch ein Inf-
rastrukturausbau notwendig, vor allem beim OPNV.

Frank Osterhage gab unter dem Titel ,Raus aufs
Land?“ einen Uberblick liber die aktuellen Wande-
rungs-Trends und Wohnstandortentscheidungen. Bis
2005 hatten hauptséachlich landliche Rdume Zuzug
gewinnen kdénnen. Danach sei mehr Zuzug in stadti-
sche Raume zu beobachten gewesen. Wanderungs-
daten fiir 2020 und 2021 zeigten wieder eine Trend-
verschiebung hin zu teilweise sehr I&ndlichen Rau-
men. Die COVID-19-Pandemie hatte als Verstarker
in Richtung Dezentralisierung gewirkt. Osterhage
erlauterte, dass fur Wohnstandortentscheidung die
jeweilige Lebensphase eine wichtige Rolle spielt.

1) Stadt-Umland-Wanderungen: Aus den ange-
spannten Wohnungsmarkten vieler Stadte resultier-
ten zunehmende Wanderungen Uber die Grenzen
der Ballungsgebiete hinaus. Durch das Homeoffice
vergrofere sich zugleich der Radius fur die Wohn-
standortwahl. Diese Stadt-Umland-Wanderungen
wurden vor allem junge Familien betreffen.

Beigeordneter fiir Wirtschaft, Bauen und Umwelt



2) Ruckwanderungen in Regionen aufierhalb von
Ballungsgebieten. Wichtige Gruppen seien gleicher-
malen jingere Menschen nach der Ausbildung bzw.
im Berufseinstieg sowie die Altersgruppe, die aus
dem Erwerbsleben austritt. Hier wirkten persdnliche
Grinde (z. B. in der Nahe der Familie zu sein) als
starke Pull-Faktoren.

3) Lebensstil-Wanderungen Uber mittlere und gro-
Rere Distanzen. Gewinner seien der Voralpenraum
und Kustenregionen, vor allem durch die Altersgrup-
pe der Ruhestandler*innen. Durch mobile Arbeitsfor-
men kénnten auch jungere Kohorten einen Wohnort
mit besonderen Freizeitqualitaten wahlen.

,Die Menschen suchen das besondere Potenzial
wie z. B. am Meer zu wohnen oder auch in Krisen-
zeiten, selbst etwas anzubauen und Tiere zu halten®,
so Osterhage. Diese Qualitaten gelte es herauszu-
stellen. Ausschlaggebend flr einen attraktiven
Wohnstandort seien Schulen und Einkaufsmadglich-
keiten sowie die Erreichbarkeit. Gerade Mobilitats-
Anspriche seien hoch.

,Wir beobachten den Trend zur Dezentra-
lisierung. Wir miissen dartiber nachdenken,
was nachhaltige Lésungen fiir Wohnen und
Mobilitat in landlichen Rdumen sind. Wie
kénnen wir den Wiinschen der Menschen
gerecht werden, aber trotzdem nachhaltige
Lebensweisen vor Ort ermdglichen?”

Frank Osterhage

ILS — Institut fir Landes- und Stadtentwicklungs-
forschung gGmbH

~Aktuelle Forschungen' zeigen immer wieder, dass
die Potenziale der Digitalisierung fir eine Belebung
landlicher Rdume enorm sein kdénnen®, erdffnete
Prof. Dr. Ariane Sept ihren Vortrag. Die Risiken und
Herausforderungen seien dabei meist weniger tech-
nischer als vielmehr sozialer und organisatorischer
Art. Wahrend der Pandemie habe ,die neue Land-
lust als Trend groRe mediale Aufmerksamkeit erfah-
ren. Die Attraktivitat Iandlicher Rdume sei mit natur-
nahem Wohnen, hoher Lebensqualitat und beson-
derer Gemeinschaft verbunden worden.

Entscheidend sei die Vereinbarkeit von beruflichen
und personlichen Lebensentwiirfen. Waren mehr
Menschen tagsiber vor Ort, belebe dies die Dorfer.
Dafur warden Treffpunkte fir den persdnlichen
Austausch gebraucht; dies kénnte ein Dorfladen

,Das digitale Arbeiten im Homeoffice oder
Coworking Space ist zwar grundsétzlich
maoglich, kann aber erst dann zur Belebung
von landlichen Regionen beitragen, wenn
Lebensmittelpunkte verlagert werden und
auch sozialer Austausch in Dorfladen, Ge-
meinschaftsorten oder Vereinen stattfindet.

Prof. Dr. Ariane Sept

Professorin fir Partizipative Kommunalentwicklung
und Gemeinwesenarbeit an der Hochschule Minchen

oder ein neu errichteter Coworking Space sein.
Die Hoffnung auf lebendigere Orte sei auch ver-
knapft mit der Nutzung von Leerstanden. Die
Potenziale digitaler Anwendungen fiir landliche Ent-
wicklung lagen folglich nicht nur in neuen Arbeitsfor-
men, sondern auch in der Infrastruktur, wozu bspw.
digitale Assistenzsysteme flr Carsharing zahlten.
Ebenso hatten sich vielerorts Dorf-Apps als Kommu-
nikationsformate etabliert und den Austausch befor-
dert. Vor allem auf Vereinsebene kdnnten spezielle
digitale Tools das Ehrenamt unterstutzen. Es bleibe
abzuwarten, welche der durch die Pandemie voran-
getriebenen Entwicklungen und Bedarfe von Dauer
sein werden.

Diskussion

In der anschlieRenden Diskussion wurde z. B.
nach der Integration der Zugezogenen gefragt.
Diesbezlglich gabe es nach dem Kenntnisstand
von Osterhage und Sept kaum Konflikte, sofern
sich Zugezogene und Einheimische auf Augenhdhe
begegneten. Wichtig seien die genannten sozialen
Treffpunkte, um Vertrauen zu gewinnen. Zum prak-
tischen Nutzen von DorfApps erlauterte Sept, dass
in den Dérfern mehr Kommunikation untereinander
beobachtet werden konnte. Den Mehrwert von digi-
talen Tools fiir eine verstarkte OPNV-Nutzung be-
zweifelte Sept, stellte aber heraus, dass z. B. Dorf-
Carsharing-Projekte zu adaquaten Lésungen vor
Ort geflihrt hatten. Zudem sei es aus Sicht von
Osterhage und Sept sehr schwierig, allgemein-
glltige Kennzahlen fiir die landliche Entwicklung
festzulegen, auch weil z. B. Erreichbarkeiten auf-
grund der subjektiven Wahrnehmung von Distanzen
sehr unterschiedlich bewertet wirden.

Anna Momburg stellte das wahrend der Corona-Pan-
demie durchgefiihrte Modellprojekt ,Heim[at]office*
vor, das Remote Work als Losungsansatz fir 1and-
liche Rdume untersuchte und das Ziel hatte, mehr
Bewusstsein fir neue Arbeitsmodelle zu schaffen.

1 Sept untersuchte in fiinf Projekten die Effekte der Digitalisierung auf die landliche Entwicklung.



»Je offener und verdnderungsfreudiger
Menschen sind, desto einfacher antizipieren
sie die neuen Arbeitsformen. Es braucht
einen Wandel der Arbeits- und Vertrauens-
kultur. Remote Work ist kein Selbstlaufer.
Es reicht nicht, einen Laptop zu haben —
da ist noch viel zu tun in diesen Bereichen.”

Anna Momburg
Bereichsleiterin Arbeit & Wirtschaft, neuland21

In der Projektregion Flaming sollten Remote-Arbeit-
nehmer*innen unterstitzt werden, sich lokal zu
vernetzen (,make global work local“), um positive
Effekte flir die Regionalentwicklung zu generieren.

Die Ergebnisse? bestatigten z. T. die getroffenen
Annahmen: Die interviewten Arbeitnehmer*innen
empfanden es als enorme Entlastung, nicht mehr
Uber grélRere Distanzen pendeln zu mussen, zumal
dies eine bessere Vereinbarkeit von Familie und
Beruf ermogliche. Umgekehrt fanden die Befragten
es jedoch schwierig, Privatleben und Beruf ausrei-
chend voneinander zu trennen und personliche
Kontakte zum Team zu pflegen. Auf Arbeitgeberseite
habe sich gezeigt, dass Remote Work in der Region
Flaming weniger relevant sei, da kleinere Unterneh-
men, Dienstleistungsgewerbe und Handwerksbetriebe
Uberwdgen. Arbeitgeber erachteten rechtliche Un-
sicherheiten (Daten-, Arbeits-, Gesundheitsschutz)
als problematisch. Es fehle aber auch an digitaler

Bosse
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Norbert Bosse

Freier Journalist
und Moderator

,Schiler und Unternehmen treffen sich
und entwickeln gemeinsam eine positive
Unternehmenskultur. Wird ein Unterneh-
men von Schlilern profitieren? Wir wissen
es nicht und haben den Mut zu scheitern.
Das ist ein wichtiger Faktor dafiir, dass
es uns schon so lange gibt.“

Dr. Anne-Sofie Buhrmann Dideriksen
Leiterin der MIND FACTORY by ECCO

Kompetenz. Ebenso fiihre das Projekt vor Augen,
dass wichtige Jobs, z. B. in der Pflege oder im Bau-
gewerbe, eben nicht in Remote Work geleistet wer-
den konnten. Dennoch sei es auch in diesen Berei-
chen wichtig, digitale Chancen zu nutzen.

Dr. Anne-Sofie Buhrmann Dideriksen stellte als
Praxisbeispiel fur Digitalisierung und Innovation die
gemeinnitzige Einrichtung MIND FACTORY by
ECCO in der Kleinstadt Tondern, Danemark, vor.
Zentraler Akteur sei der dort ansassige Schuhher-
steller Ecco, welcher Innnovationen und Vernetzung
in seiner Heimatregion habe férdern wollen.

Hauptanliegen der MIND FACTORY sei es, Cowor-
king und Makerspace zu kombinieren und mit einer
gewissen technologischen Ausstattung zu unter-
stlitzen (z. B. 3D-Drucker, Lasercutter, Roboter).
Lokale Unternehmen und Existenzgrinder*innen
kénnten sich einmieten. So wirden Raume fir regio-

2 Es wurden u. a. Arbeitnehmer*innen sowie Arbeitgeber*innen zu ihren Einschéatzungen und bisherigen Erfahrungen mit Remote Work befragt.



nale Akteur*innen geschaffen, gemeinsam kreativ
und innovativ zu arbeiten. Durch die Zusammen-
arbeit von Schulen und Unternehmen habe sich
die MIND FACTORY als auf3erschulischer Lernort
etabliert. Umgesetzt wiirden problemorientierte und
praxisnahe Unterrichtsangebote. Trotz der innovati-
ven Ausrichtung habe sehr viel Uberzeugungsarbeit
geleistet werden missen, um Unternehmen zu ge-
winnen. Auch die Einbindung weiterer Schulen sei
schwierig. Jedoch schafften die verbindlichen Partner-
schaften von Schulen, Wirtschaft und Kommune in
der MIND FACTORY eine starke Basis fir die Ent-
wicklung einer der I&ndlichsten Regionen Danemarks.
Bereits in seiner optischen Gestaltung signalisiere
das Haus: ,Hier wird anders gearbeitet, gelernt und
gedacht.“ Auf diese Weise entstiinde Mut, auf inno-
vative Weise mit Problemen umzugehen, so das
Restmee von Buhrmann Dideriksen.

Diskussion

Im anschlieBenden Plenum wurde u. a. nach den
grolten Defiziten in Deutschland gefragt, um den
erfolgreichen Weg von MIND FACTORY hierzulande
zu Ubernehmen. Hierzu verwies Buhrmann Dideriksen
auf die fehlende digitale Ausstattung an deutschen
Schulen und in der Gestaltung von Lehrplanen, die
das Thema Innovation zu wenig aufgreifen wirden.
Hingegen werde in Danemark viel auf soziale Inno-
vation in der Zusammenarbeit von Zivilbevdlkerung,
Ehrenamt, Schulen und Wirtschaft gesetzt. Von die-
sen Erfahrungen kénne Deutschland lernen. Eben-
falls in der Diskussion pladierte eine Teilnehmerin
fur die starkere Berlcksichtigung von Remote Work
in der Ausbildung, um junge Menschen in landlichen
Raumen zu halten. Dies sei ein wichtiges Thema,
welches gezielte MalRnahmen brauchte, so die zu-
stimmende Einschatzung Momburgs.

,Lasst uns die Digitalisierung nutzen, um
wieder moglich zu machen, was lange
aus dem Blick geraten war: miteinander
auf Augenhéhe arbeiten, reden, diskutie-
ren und an Ideen fiir eine enkeltaugliche
Zukunft arbeiten. Coworking Spaces sind
die Orte dafiir.”

Katja Thiede

CoWorkLand-Regionalbtiro
Mecklenburg-Vorpommern

Digitale Technologien hatten viele Vorteile, mach-
ten aber auch einsam, gab Katja Thiede zu beden-
ken. Die Frage, wie digitale Instrumente genutzt

werden kénnten, um auf persdnlicher Ebene in Ver-
bindung zu bleiben, miisse in den Fokus gertickt
werden. Daher verstehe sie Coworking Spaces als
soziale Innovation. Sie béten nicht nur einen gemein-
sam genutzten Arbeitsort, sondern interaktive Arbeits-
formen und mehr Selbstbestimmung. Der gemeinsame
Arbeitsort férdere Vernetzung und Wissensaus-
tausch und damit die persénliche und berufliche
Entwicklung.

Coworking auf dem Land habe andere Nutzer-
gruppen: Es gabe weniger Selbstandige als in der
Stadt. In Mecklenburg-Vorpommern fanden sich
Coworking Spaces typischerweise in Gutshausern
sowie in Kleinstadten. Landschaftlich attraktive Orte
boten Moglichkeiten zur Verbindung von Urlaub und
Arbeit. Auch im Handwerk gebe es Potenzial, z. B.
durch die gemeinsame Nutzung einer Werkstatt.
Laut Thiede kénnten sich Coworking Spaces nicht
von Anfang an selbst tragen, weshalb die 6ffentliche
Hand solche Einrichtungen finanziell unterstitzen
sollte. Gerade auf kommunaler Ebene brauche es
mehr Erméglichung, damit sich die Potenziale ent-
falten kdnnten.

»Der Schliissel fir die Verstetigung der
verschiedenen ,Summer of Pioneers“
Communities basiert auf der Schaffung
einer Willkommenskultur, um das An-
kommen neuer Biirger*innen zu einer
freudvollen Erfahrung zu machen und
deren Integration zu férdern.“

Frederick Fischer
Geschaftsfiihrer Neulandia UG

Frederick Fischer berichtete von einem besonde-
ren Format fir soziale Innovationen in landlichen
Raumen: dem ,Summer of Pioneers®. In diesem
Projekt verbringen Menschen aus GrofRstadten
(Pioniere) ein halbes Jahr zur Probe in ausgewahl-
ten landlichen Raumen. In Partnerschaft mit den
gastgebenden Kommunen und einem Community
Management biete ihnen Neulandia ein Rundum-
Sorglos-Paket, bestehend aus méblierten Wohnun-
gen sowie einem Arbeitsplatz im Coworking Space.
Die Pioniere wurden in den Partnerkommunen
ehrenamtlich in gemeinwohlorientierten Projekten
arbeiten, z. B. im Bereich Leerstandsentwicklung.
,Die Pioniere erleben eine grolRe Selbstwirksamkeit
durch die Méglichkeiten vor Ort und haben in vielen
Partnerkommunen eine Aufbruchstimmung ausge-
I6st”, sagte Fischer. So seien offene Kultur- und



Kunstangebote geschaffen worden, ebenso neue
Arbeits- und Wohnraume sowie gastronomische
Angebote. An allen Standorten hatten die Pioniere
mehrere Millionen Euro Férdermittel und private In-
vestitionen fur die Partnerkommunen eingeworben,
so Fischer. Rund die Halfte der Pioniere bleibe an-
schlieRend dauerhaft vor Ort. Wichtig seien klare
Aufgabenstellungen, feste Ziele und eine offene
Zusammenarbeit mit den Partnerkommunen. Aus
dem ,Summer of Pioneers®-Projekt lielen sich
somit Ansatze ableiten, wie zugezogene Menschen
aktiviert und integriert werden konnten.

Die demografische Entwicklung und der u. a. aus der

Lunsere Zielgruppe ist die in der Familien-
griindungsphase, U 30. Ein gelungenes
Beispiel ist eine Familie von hier. Sie sind
dann nach Hamburg gegangen, fiir die
Ausbildung, haben dort viel Geld verdient
und zwei Kinder bekommen. Und jetzt ha-
ben sie gesagt: Du findest im Hamburger
Umland fiir 800 000 Euro kein Eigenheim.
In Stralsund haben sie etwas Bezahlbares
gefunden. So haben wir unseren Eltern
die Enkelkinder zuriickgebracht. Das ist
ein ganz starkes Riickwanderungsmotiv.“

Dr. Christian Biilow
Leiter des Welcome Centers Vorpommern-Riigen

Uberalterung resultierende Fachkraftemangel waren
Ausgangspunkte des Vortrags von Dr. Christian Blilow. Im Welcome Center Vorpommern-Riigen wirden

,2021 waren 27 % der sozialversicherungspflichtig
Beschéftigten im Bundesland bereits 55 Jahre oder
alter, erlauterte er. Als Beitrag zur Bewaltigung der
Fachkraftekrise seien in fast allen Landkreisen und
kreisfreien Staddten Mecklenburg-Vorpommerns sog.
Welcome Center fiir Zuziehende aus dem In- und
Ausland gegrindet worden. Diese wirden unter-
schiedliche Trager- und Finanzierungsmodelle auf-
weisen und mit Unterstlitzungs- und Beratungsange-
boten als erste Anlaufstelle flir Zuzugsinteressierte
dienen. Des Weiteren stellten die Center Kontakte
zu regionalen Akteur*innen, Institutionen und Unter-
nehmen her. Ihr Angebot schaffe ein Willkommens-
paket ,aus einem Guss® und eine wichtige Orien-
tierungs- und Entscheidungshilfe fur Interessierte,
so Billow.

il
i

Dr. Biilow &« Thiede

pro Jahr ca. 250 Personen betreut — sowohl Neubdir-
ger*innen als auch Rickkehrerinnen. Die meisten
Anfragen stammten von Menschen aus Metropol-
regionen wie Hamburg und Berlin, die die Ballungs-
zentren wegen der hohen Wohnkosten verlassen
und die Vorziige der landlichen Rdume und ins-
besondere des Landkreises Vorpommern-Rigen
genieflen wollten. Hier setze die Netzwerk- und
Offentlichkeitsarbeit an, vor allem Uber soziale Medien.
Insgesamt wiinsche er sich mehr Engagement und
Foérderung durch die Landespolitik, so Bulow in sei-
nem abschlieRenden Appell.

Far immer mehr Menschen in Deutschland verteile
sich der Lebensalltag auf mindestens zwei Orte,
weil sie z. B. so weit entfernt von ihrem eigentlichen

Fi:
Sehes ll Dr. Greinke
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~Multilokalitat hat immer zwei Seiten.
Wenn ich eine Kommune eine Zeit lang
verlasse, dann fehle ich in dieser Kommu-
ne, bin aber zeitgleich in einer anderen
Kommune anwesend. Das heif3t, durch
diese Lebensweise sind immer auch
mehrere Orte betroffen.”

Dr. Lena Greinke

Institut fir Umweltplanung an der Leibniz Universitat
Hannover

Wohnort einer Arbeit, einem Studium oder einer
Ausbildung nachgingen oder die Familie bzw.
der*die Partner*in nicht am selben Wohnort lebe.
Diese Lebensweise an mehreren Orten werde als
Multilokalitat oder multilokales Wohnen bezeichnet,
erlauterte Dr. Lena Greinke.

Aber: ,Wer l6scht den Brand im Ort, wenn niemand
von der Freiwilligen Feuerwehr anwesend ist?“,
fragte Greinke und wies damit auf ein besonders
relevantes Beispiel hin. Es sei wichtig, die Auswir-
kungen auf Beteiligung und Engagement sowie den
Wohnungsmarkt, die Infrastrukturen, das Mobilitats-
angebot in den Blick zu nehmen, da die Bedeutung
von Multilokalitat fir Kommunen in 1andlichen Raumen
zunehme. Bisher sei der Informationsstand dartber
gering. Greinke berichtete aus dem Verbundprojekt
»1empALand — Temporare An- und Abwesenheiten
und deren Auswirkungen auf Land und Gesellschaft®
im niedersachsischen Landkreis Diepholz. Ziel sei
es gewesen, Handlungsoptionen fiir Kommunen im
Umgang mit multilokalen Lebensweisen abzuleiten.

Das Ergebnis sei eine Art ,\Werkzeugkasten®, aus
welchem sich die Kommunen bedienen kdnnten,
um Angebote, z. B. zur Freizeitgestaltung von multi-
lokal lebenden Menschen, zu entwickeln und das
Ankommen zu erleichtern.

Diskussion

In der Diskussion wurde u. a. gefragt, wie das
Zusammenleben von Zugezogenen und Altein-
gesessenen gelingen kénne und welche Erfahrun-
gen hier aus den vorgestellten Projekten vorlagen.
Im Kontakt mit Zugezogenen entscheide die Offen-
heit fiireinander, erlauterte Blilow. Dies bestatigte
Greinke fur die multilokalen Lebensweisen. Fischer
stellte die konkrete Ansprache von Pionieren und
deren wertvolle Arbeit fir die Partnerkommunen als
Erfolgsfaktor heraus. Weiterhin wurde der Bedarf
an Coworking Spaces hinterfragt, woraufhin Thiede
erwiderte, dass ohne Angebot auch kein Bedarf
entstehen kénne. Daher wirden sie den Ansatz
verfolgen, zunachst ein gewisses Angebot an Co-
working Spaces zu schaffen.® Auf die abschlie-
Rende Frage nach Ansatzen fir die ErschlieRung
der digitalen Potenziale nannten die Referent*innen
den Faktor Geduld sowie langere Projektlaufzeiten,
was insbesondere fiir die Netzwerkentwicklung von
Bedeutung sei. Erfolge miissten durch Offentlich-
keitsarbeit verbreitet werden. Auch der Glauben
an die Kraft des Social Entrepreneurship kénne
andere mitziehen. Es brauche einfach den Mut,
etwas auszuprobieren, so das Fazit von Greinke.

Andrea Moser, Dr. Oliver Klein

ASG-Herbsttagung am 8. und 9. November 2023 in Gottingen
ASG-Fruhjahrstagung am 5. und 6. Juni 2024 in Koln

3's. auch den Beitrag von Nicole Dau auf S. 33.

| ASG | Landlicher Raum | 02/2023 |



Neues von der Plattform landwirtschaftliche Sozio-Okonomie

Veranstaltungsriickblick:

,Gute Arbeit in der Landwirtschaft. Visionen und Konsequenzen fiir die Betriebsgestaltung*

Gemeinsam mit Tanja Busse, Agrarjournalistin, beleuch-
teten die Referent*innen aus Forschung, Beratung
und der Agrarpresse bei der Online-Veranstaltung am
12. Juni 2023 sowohl die enormen Herausforderungen
fur die Arbeitsorganisation, die durch die Transformation
in Tierhaltung und Pflanzenproduktion sowie durch neue
rechtliche Vorgaben entstinden, als auch die daraus
resultierenden hohen ékonomischen und psychischen
Belastungen. Zur Bewaltigung brauche es Kommuni-
kation Uber Konflikte, unterstiitzende Angebote und
Beratung sowie ein hoheres Bewusstsein fir die ge-
sundheitlichen und sozialen Aspekte des Wandels.

,Die Arbeitsorganisation ist in den meisten Betrieben
auf Kante geplant®, dartiber herrschte bei den rund
130 Teilnehmenden Einigkeit und auch bei den drei
beteiligten jungen Betriebsleiter*innen, die offen aus
ihren Betrieben berichteten. ,Gute Arbeit hangt von
Familie und vom Familienleben ab“, sagte Patricia

Neues Diskussionspapier:

Neller, Milchbduerin im Allgdu. Lésungen lagen daher
in klaren Absprachen und der Aufgabenteilung oder in
der Griindung einer GbR, wie bei Nils Tolle. Die hohen
Kosten fiir die Sozialversicherung nannte Philipp Sander
als groRe Hurde; eine aulerlandwirtschaftliche Anstel-
lung sei hier eine Losung. Um den Anforderungen zu
begegnen, brauche es eine Beratung, die der Vielfalt
auf den Betrieben gerecht werde, andere oder wenigs-
tens einfach anwendbare Férderprogramme sowie
ein Weniger an verwaltungsrechtlichen Vorgaben.
Auch wirde es helfen, Arbeitsorganisation in der
landwirtschaftlichen Ausbildung starker zu verankern.

Die Plattform wie auch die ASG wird das Thema
Arbeit in weiteren Veranstaltungen vertiefen.

Die Veranstaltung im Netz:

www.landwirtschaft-soziooekonomie.de/plattform/
gute-arbeit-in-der-landwirtschaft

suUnternehmensnachfolge in landwirtschaftlichen Familienbetrieben im Wandel —
Thesen zur Situation und zum Handlungsbedarf fiir Wissenschaft, Beratung und Politik“

Die konkrete Frage, ob und wie der Betrieb beim
Generationenwechsel weitergeflihrt werden kann,
stellt landwirtschaftliche Familien oft vor erhebliche
Probleme, denen sie nicht selten ratlos gegentber-
stehen, denn die Hoflibergabe hat nicht nur rechtliche
und 6konomische Aspekte, sondern insbesondere
auch viele soziale, emotionale und persoénliche Seiten.

Hier konstatiert die Plattform einen erheblichen
Bedarf an sozialwissenschaftlicher Forschung in
zentralen Bereichen. Rein 6konomische Erklarungen
fur Probleme bei der Hoflibergabe oder statistische
Zahlungen — wie sie derzeit meist vorliegen — seien
nicht ausreichend.

Es brauche eine Analyse der Rahmenbedingungen
fur Existenzgrindungen in der Landwirtschaft. Die
Agrarpolitik habe die Aufgabe, diese Rahmenbedin-
gungen zu verbessern, damit Existenzgrinder*innen
eine Chance hatten.

Daruber hinaus fanden genderspezifische Aspekte
kaum Beachtung. Angesichts der weiterhin ungleichen
Geschlechterverhaltnisse in der Landwirtschaft, wie dem
Gender Gap in der Betriebsleitung, ist die Dimension

Gender in diesem Forschungsfeld von besonderer
Relevanz.

Nicht zuletzt bediirfe es der beratenden Unter-
stltzung. Die Beratungsstrukturen seien innerhalb der
Bundesrepublik Deutschland jedoch auRerordentlich
heterogen. Sinnvoll wére eine Untersuchung, die sich
mit Qualitat und Erfolgsfaktoren der unterschiedlichen
Beratungsmodelle in den Bundeslandern auseinander-
setze. Gleichzeitig bestehe Forschungsbedarf, wie
die vorhandenen Hemmschwellen, Beratung bei der
Hoflibergabe in Anspruch zu nehmen, herabgesetzt
werden konnten.

Das komplette Diskussionspapier im Netz:

www.landwirtschaft-soziooekonomie.de/plattform/
diskussionspapier

Kontakt:

Dr. Frieder Thomas ;"-, Burar
Plattform-Koordination iy
AgrarBiindnis e.V. U Biindnis

thomas@agrarbuendnis.de
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Neues von der agrarpolitischen Biihne:

Ohne Moos viel los

Der Finanzminister muss sparen, der Landwirtschaftsminister ist liberrascht
und die Ampel kann wéahlen zwischen kleinem Karo und groBRem Wurf

Dass die Agrarpolitik immer fiir
Uberraschungen gut ist, kann
niemanden mehr (iberraschen.
Man denke nur an b&duerliche
Hupkonzerte und Schlepperpara-
den gegen Entscheidungen einer
CDU-Landwirtschaftsministerin
in der vergangenen und den
heroischen Kampf des griinen
Vegetariers im Ministeramt fir
die Tierhaltung in der laufenden
Legislaturperiode. Die Alteren
in den Reihen der ASG mbégen
unter dem Eindruck der diesjéhri-
gen Friihjahrstagung einwenden,
Uberraschendes gebe es még-
licherweise in Berlin, vielleicht
noch in Kiel, aber gewiss nicht in
Schwerin. Was soll schon Neues
passieren in einem Land, dessen
Landwirtschaftsministerium seit
ziemlich genau einem Vierteljahr-
hundert von ein und demselben
Politiker mit unruhiger Hand
durch stiirmische und weniger
stiirmische Zeiten gefiihrt wird?
Zwei Hinweise mdgen an dieser
Stelle gentigen: Einerseits gelin-
gen einem Till Backhaus auch im
25. Ministerjahr noch erfrischen-
de Volten, die Freund und Feind
dies- und jenseits der langen
Landesgrenzen gleichermal3en
in Erstaunen versetzen, zuletzt
im Umgang mit den wenigen,
aber politisch umso umstritte-
neren ehemals volkseigenen
Fléachen. Andererseits wissen
wir seit Bismarck, in Mecklenburg
passiert alles 50 Jahre spéter,
héchstens!

Im Bund war es zuletzt Christian
Lindner, der nach anderen in der
Ampel fiir eine handfeste Uberra-

schung sorgte. Hatte der Finanz-
minister doch erkannt, er muss
den Sparhans geben, soll nach
den Wumms-Jahren und neuen,
schweineteuren Regierungsauf-
gaben seine Kasse nicht zum
Saustall verkommen. Wie das
Finanzminister in &hnlicher Lage
immer tun, macht Lindner den
Gaértner und holt den Rasen-
méher hervor. Sparen sollen —
fast — alle, erstaunlicherweise
auch das Bundeslandwirtschafts-
ministerium. Dort war man zuerst
lberrumpelt und gab sich dann
kédmpferisch. Warum wir und
wenn ja, so viel? Von insgesamt
fast einer halben Milliarde ist die
Rede, um die der Etat des BMEL
erleichtert werden soll. 7 % der
Gesamtausgaben wéren das im
schlimmsten aller Félle, freund-
licherweise verbunden mit dem
Hinweis, das Geld doch grél3ten-
teils aus der Gemeinschaftsauf-
gabe Agrarstruktur zu nehmen.

Die noch jeder Regierung seit
Adenauer lieb und teure Agrar-
sozialpolitik ist gesetzlich ge-
sichert und einstweilen dem
Zugriff entzogen. Nicht ganz,
ein 100-Millionen-Rest der einst
lippigen Zuschdisse fiir die Unfall-
versicherung wére vergleichs-
weise einfach noch zu haben,
zumindest theoretisch. Praktisch
eher nicht, war doch das leise
Knurren (iber gestiegene Berufs-
genossenschaftsbeitrdge nach
der Mittelkiirzung im Vorjahr nur
deshalb nicht in lautes Bellen
libergegangen, weil zeitgleich
mit erh6hten Beitragsbescheiden

vielen Betrieben ein unverhoffter
Ausgleich fiir kriegsbedingt
gestiegene Energiekosten wie
Manna vom Regierungshimmel
viel. Bliebe noch die bei den
zahlreichen Umwelt- und Klima-
schiitzern in den Ampelreihen
mit Recht so unbeliebte, fir
Bauern im Wettbewerb aber
unverzichtbare Verbilligung
des Agrardiesels. Dass sich
Liberale mit Subventionen,
abgesehen vom Dienstwagen-
privileg und anderen Zuckerin
flir befreundete Kreise, generell
schwer tun, erh6ht den Ernst
der Lage fiir die Landwirte zu-
sétzlich. Immerhin schlégt die
Unterstiitzung fiir den Bundes-
finanzminister mit Minderein-
nahmen in etwa dem Umfang
zu Buche, den er jetzt vom
Hause Ozdemir einfordert.
Dass man sich in den Schlepper-
kabinen trotzdem erst einmal
keine groBen Sorgen machen
muss, hat vor allem einen
Grund: Vor, in und nach Wabhl-
Jjahren wollen die wenigsten
Politiker zu Stern- und -rund-
fahrten mit landwirtschaftlichem
Gerét nach Berlin und in andere
Hauptstadte animieren. Dazu
sind die Erinnerungen doch
noch zu frisch.

,Doch nicht die Gemeinschafts-
aufgabe!”, schallt es somit seit
einigen Wochen aus ministeri-
ellen Biirostuben. Verlassene
Dérfer, darbende Landschaften
in Ost und West, marodierende
Woélfe und Béren, die skizzierten
Folgen fiir die Weiten des Landes
dramatisch, die Konsequenzen



eines Aderlasses von 300 Millio-
nen Euro nicht absehbar. Die
Reaktionen deuten darauf hin,
Cem Ozdemir ist entgegen an-
derslautender Geriichte auch

fiir landliche Rdume und deren
Entwicklung zusténdig! Méglicher-
weise hat Lindner das nicht ge-
wusst. Woher auch? Gefordert
von weniger Tieren, denen es
bessergehen soll, getrieben von
30 % Okolandbau in Zeiten des
abnehmenden Geldwerts, besucht
der Minister zwar Héfe hier und
Bauern dort — aber sonst? Wie
zu héren, aber kaum zu glauben
ist, soll es die landliche Entwick-
lung mit der dazugehérigen Poli-
tik weiter geben im Ministerium,
das einst die Zustandigkeit fiir
alles Landliche unter seinen
Déchern vereinen wollte. Héchst
alarmiert vom drohenden Griff
in die Gemeinschaftsaufgaben-
kasse des Bundes sind die Lan-
der. Dazu zéhlen (iberraschend
auch solche, die bislang ihnen
zustehende Bundesmillionen
Jahr fiir Jahr gar nicht in Anspruch
genommen haben. Mbgen hétten
sie schon wollen, die erforderli-
chen eigenen Mittel beisteuern,
aber diirfen haben sie sich halt
nicht getraut.

Immerhin eine gute Nachricht
ftir den Finanzminister gibt es be-
reits: Der Umbau der Tierhaltung
kommt nicht voran und in diesem
Jahr ohne Geld aus! Die Priifung
des Bundesprogramms durch
die Briisseler Wettbewerbshiter
dauert ldnger als gedacht, die
erste Tranche von 150 Millionen
Euro der gefeierten , Tierwohl-
milliarde*” darf vorerst im Séckel
bleiben. Der Umbau verschiebt
sich halt um ein Jahr. Waren ur-
spriinglich fiir 2024 schon 250
Millionen Euro zur Unterstiitzung
der Bauten und héheren Tierwohl-
kosten vorgesehen, sind es jetzt
100 Millionen Euro weniger. Fiir

den Bundeslandwirtschafts-
minister hat das den angeneh-
men Nebeneffekt, er hat schon
mal mindestens einen gehérigen
Teil der Sparvorgabe erfiillt.
Voraussetzung ist allerdings,
dass der oberste Kassenwart
der Rechnung nach Cem Riese
folgt. Lange nicht mehr waren
Haushaltsverhandlungen so
interessant wie in diesem Jahr.
Die gute Nachricht, das wird
noch einige Monate so weiter-
gehen!

Mindestens ebenso viel Span-
nung verspricht der weitere Fort-
gang beim vielzitierten Umbau
der Tierhaltung. Fast schien es
so, als sei die Ampel wie ihre
Grol3en Vorgédngerkoalitionen
bereits gescheitert, bevor es
liberhaupt losgeht, als noch
Uberraschendes passierte. Tier-
haltungskennzeichnung — vor-
gelegt, vermurkst, verbessert
und verabschiedet! Anderung
des Baugesetzbuchs — Baumi-
nisterin bequatscht, bemiiht,
besser gemacht und beschlos-
sen! Finanzierung — zerstritten,
zusammengerissen, zusammen-
gekommen — und wieder zurtick-
gezogen! Musste man schon an-
nehmen, die Ampel bekommt
mal was gerdusch- und humorlos
hin, folgte tiberraschend schnell
die Erniichterung: Nur einen Tag
nach der sensationell anmutenden
Nachricht, die jeglichen Steuer-
anhebungen, neuen Abgaben
und sonstigem Teufelszeug tra-
ditionell und aus Uberzeugung
feindlich gesonnene FDP habe
einer mengenbezogenen Ver-
brauchssteuer auf Fleisch und
andere tierische Lebensmittel zu-
gestimmt, kam das Kommando
zuriick: Ver(w)irrte Einzelmeinung
und keine abgestimmte Position,
individueller Alleingang und kein
Mannschaftsspiel, lautete die An-
sage aus einflussreichen Kreisen

der Bundestagsfraktion. So
weit, so unklar. Rat- und Sprach-
losigkeit innerhalb und aul3er-
halb der Ampel.

Einen jedoch gibt es, der die
Hoffnung auf Gelingen des
malgeblich und unter groBen
Miihen von ihm und seiner
Kommission vorangetriebenen
Umbauwerkes noch nicht auf-
geben will: Jochen Borchert.
Den kann nach jahrzehnte-
langer Parlamentserfahrung,
entbehrungsreichen Minister-
jahren in Kohl’schen Zeiten
und zuletzt unverdrossenem
Werben bei zunéchst allenfalls
mé&Rig interessierten Politikern
und Bauern fiir die Pléne seines
kompetenten Netzwerks offen-
bar nichts mehr erschiittern?
Mit einer Mischung aus Peitsche
— ,ZU wenig, widersprtichlich,
nicht weit genug“— und Zucker-
brot — ,ausbaufahig, auf gutem
Weg*“ — hat es der Altmeister
geschafft, seine Mitstreiter an
Bord zu halten und der Ampel
noch Zeit zur Bewéhrung zu
geben. Bis Ende des Jahres,
so die Ansage, sollen Koalition
und Minister noch Gelegenheit
bekommen, die entscheidenden
Weichen zu stellen: Eine Finan-
zierung Uber die Legislaturpe-
riode hinaus sicherstellen und
den Tierhaltern mit langfristigen
Vertrdgen Sicherheit geben,
dass der Staat ihnen bei gefor-
dertem Umstieg nicht von der
Fahne geht. Andernfalls blieben
die erreichten Fortschritte bei
Kennzeichnung und Stallbau
wohl tatsédchlich Stiickwerk.
Die Ampel kann sich also in
aller Ruhe Gedanken machen,
wie sie’s halt mit langfristigen
Vertrdgen und deren Finan-
zierung. Vielleicht ist die FDP
ja doch noch fiir eine Uber-
raschung gut. @ Rainer Miinch



Der Dorfkompetenzzyklus

Dorfbezogene Kompetenzen als Faktor fur die Persistenz
und Dynamik von Dorfentwicklungsprozessen

Lea Rindsfisser, Maria Rammelmeier, Melina Holzl, Louisa Bahl, Norbert Sievers, Stephanie Arens

Im Rahmen eines Seminars des ASG-Mentoring-Programms im Marz 2023 haben vier Mentees und
zwei Mentor*innen mit unterschiedlichen fachlichen Hintergriinden gemeinsam erarbeitet, welche
Kompetenzen fiir die Persistenz und Dynamik von Dorfentwicklungsprozessen eine besondere Be-
deutung haben. Diese wurden im sog. Dorfkompetenzzyklus ,,mit Hand und FuR“ zusammengefasst.
Er soll Dorfaktiven Hinweise geben, worauf es ankommt, um Vorhaben in den Dorfern zu initiieren
und umzusetzen.

Entstehungsprozess des kung und Selbstgestaltung zu ein Prozess daraus entstehen
Dorfkompetenzzyklus ermuntern. Ergebnis der Erarbei-  kann, braucht es eine Leiden-
tung war ein Schaubild (s.Abb.), schaft im Herzen fir die gemein-
Die Ausgangsfrage im Seminar das einen organischen Zyklus, same Sache, die dann von Ma-
war, Kompetenzen zu identifizie- bestehend aus verschiedenen cher*innen weitergetragen wird.
ren, die dazu beitragen, Men- Elementen mit entsprechenden Notwendig sind aber auch Fakto-
schen vor Ort fir Dorfentwick- Kompetenzen, beschreibt. All ren wie Engagement und Kompe-
lungsprozesse zu interessieren diese Kompetenzen kénnen dorf-  tenzen, die im Schaubild durch
und entsprechend ihrer Interes- bezogen sein. Der Ful bildet die die Elemente Herz, Gehirn, Hand
sen und Fahigkeiten zur Mitwir- Basis an Kompetenzen. Damit und Mund in Kombination mit den

Abbildung: Der Dorfkompetenzzyklus
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Symbolen Hut, Rad und Haus
veranschaulicht sind. Dann — so
die Idee — kann der Zyklus als
lernender Prozess immer wieder
von Neuem beginnen und weiter-
entwickelt werden. Aber warum
sich Uberhaupt mit Dorfentwick-
lungsprozessen beschaftigen?

Landliche Raume im Wandel

Landlichen Raumen und Dorfern
wird auf allen politischen Ebenen,
den Wissenschaften und der
Offentlichkeit ein neues Interesse
entgegengebracht. Begriindet wird
dies meist mit erkennbar gewor-
denen Problemen in der Sozial-,
Wirtschafts- und Infrastruktur
(Uberalterung, Abwanderung,
fehlende Arbeitsplatze, schlechte
Verkehrsanbindung und Internet-
verbindung etc.), aber auch mit
kulturellen und sozio-politischen
Defiziten wie etwa der Ausdiinnung
des Vereinslebens. Gleichzeitig
wird landlichen Rdumen zunehmend
mehr Wertschatzung entgegenge-
bracht. So werden mit steigenden
Immobilienpreisen und Lebenshal-
tungskosten in den Stadten die
umliegenden landlichen Raume
attraktiv als Wohnorte fiir Familien.
Auch vom Wirtschaftsfaktor Touris-
mus profitieren zahlreiche landliche
Regionen. Dies bringt wiederum
neue Herausforderungen fir die
infrastrukturelle Ausstattung dieser
Raume mit sich, einschlieRlich der
kulturellen Angebote, die an Bedeu-
tung gewinnen und in weiten Teilen
von burgerschaftlichem Engagement
getragen werden (ARL 2022a, b).
Im Folgenden werden die einzelnen
Elemente des Dorfkompetenz-
zyklus erlautert.

Der FuB —
Basiskompetenzen

Die Basis und damit den Ful} des
Dorfkompetenzzyklus bilden der
Wille und die Fahigkeit, gemein-
sam etwas zu bewegen. Kommu-
nikations- und Teamfahigkeit sind

ferner wichtige Voraussetzungen,
um lokale Potenziale bestmdoglich
zu entwickeln und Projekte oder
Prozesse im Sinne des Dorfes
voranzutreiben. Daneben sind
Koordination und Organisation
der anstehenden Aufgaben sowie
deren Management von heraus-
ragender Bedeutung. Zu wissen,
wer wann fur welche Aufgabe und
entsprechend seiner*ihrer Fahig-
keiten eingesetzt werden kann,
sowie das Verstandnis, die richti-
gen Leute zusammenzubringen
und unter Berticksichtigung unter-
schiedlicher Zeitbudgets zu koor-
dinieren, erfordert im besten Fall
Basiskompetenzen im Projekt-
management.

Das Herz -
Motivation

Die Motive fur Engagement sind
vielfaltig. Haben Engagierte Spaf}
an der Tatigkeit, kbnnen sie andere
Menschen motivieren, diese mit-
reillen und das Dorfleben vor Ort
mitgestalten. Sie sind mit ihrem
Herzen dabei, denn auch Leiden-
schaft und Heimatverbundenheit
sind wesentliche Aspekte fur Akti-
vitaten im Dorf. Dieses ,Feuerim
Herzen*, das im Ubertragenen
Sinne die Leidenschaft und Einsatz-
bereitschaft darstellt, hangt unmit-
telbar zusammen mit den Personen
und deren Einsatzbereitschaft. Die
Motivation kann dazu beitragen,
dass Verantwortung Ubernommen
und eine Haltung eingenommen
wird, die das Engagement férdert.
Dazu ist ein Klima der Toleranz und
des Vertrauens notwendig, damit
die Motivation ,wachsen® kann.
Somit sind auch die Werte (Values)
entscheidend, die in einem Dorf
oder einer l1andlichen Region gelebt
werden.

Der Kopf —
Visionen und Ideen

Neben einem leidenschaftlichen
Herzen sind es oft einzelne Visio-

nar*innen, die das Bild vom GroRRen
und Ganzen in den Prozess hinein-
tragen und ,mit ihrem Wissen und
Verstand“ Veranderungen ansto-
Ren. Visionar*innen zeichnen sich
durch eine Kombination aus Ge-
staltungslust und breitem oder
Spezialwissen in unterschiedlichen
Bereichen aus, z. B. aus einer (vor-
angegangenen) Berufstatigkeit. Sie
fungieren als Bindeglied zwischen
den feurigen Ideen des Herzens,
den Fachkompetenzen der Hand
und dem kommunikativen Geschick
des Mundes. lhr Weitblick verleiht
dem Prozess ein Ubergeordnetes
Ziel.

Die Hand -
Fachkompetenzen

Wesentliche Funktionen tiberneh-
men Macher*innen und Anstifter*in-
nen im Dorfentwicklungsprozess:
Sie weisen eine hohe Fach- und
Methodenkompetenz auf (z. B.
handwerkliche Fahigkeiten), neh-
men Dinge in die Hand und stiften
andere zum Mitmachen an. Bei die-
sen Personen konzentrieren sich
Macht, Einfluss und Verantwortung.
Fallen die Macher*innen, z. B.
durch Krankheit oder Alter weg,
stellt die Kompensation dieser perso-
nellen Licke in I&ndlichen Rdumen
oft eine Herausforderung dar
(Rammelmeier 2023).

Der Mund -
Kommunikation

Es bedarf der gezielten Kommu-
nikation und Ansprache, z. B. durch
die Macher*innen, um die Menschen
vor Ort fur ehrenamtliches Engage-
ment zu aktivieren und entspre-
chende Fach- und Methodenkom-
petenzen zu identifizieren und an
weitere interessierte Menschen im
Dorf weiterzugeben. Breit angeleg-
te Dialogprozesse sowie ein freier,
informeller und flexibler Austausch
schaffen dabei nicht nur ein sich
fortentwickelndes Bewusstsein fir
Themen der Dorfentwicklung, son-



dern férdern auch die Bereitschaft
zur Mitwirkung und zur Einbrin-
gung vorhandener dorfbezogener
Kompetenzen. Dabei ist es wich-
tig, die Menschen im Dorf stetig
zu informieren und mitzunehmen,
um das Verantwortungsgefuhl fur
ihr Dorf zu starken und sie mithilfe
von Partizipationsprozessen flr
die Mitwirkung an Projekten und
Veranderungsprozessen in ihrem
Dorf zu interessieren (Rindsflisser
2023). Daruber hinaus ist es wich-
tig, Erfolgsgeschichten zu kom-
munizieren (Storytelling), um den
Menschen im Dorf zu zeigen,
dass sie durch ihr Handeln etwas
bewirken kénnen. Werden in die-
sem Zusammenhang Themen mit
dem Lebensalltag und -umfeld der
Menschen verknilpft, kann die
Motivation zur Mitwirkung gestei-
gert werden, wodurch der Dorf-
kompetenzzyklus weiter ,befeuert”
wird und zu einer erhéhten Dyna-
mik in der Dorfentwicklung beitra-
gen kann.

Der Hut —
Treiberpersoénlichkeiten

All diese Elemente mit den auf-
geflihrten Kompetenzen sind von
groRer Bedeutung fir die Persis-
tenz und Dynamik von Dorfent-
wicklungsprozessen. Haufig han-
delt es sich dabei jedoch um ver-
steckte Kompetenzen, die noch
unerkannt sind. Deshalb missen
Akteur*innen und deren Kompe-
tenzen zuerst identifiziert und akti-
viert werden. Dazu bedarf es einer
oder mehrerer Treiberpersonlich-
keiten, die gut in der Dorfgesell-
schaft vernetzt sind, aktiv werden,
Projekte ins Leben rufen und so
bisher verborgene Kompetenzen
aktivieren. Sie Ubernehmen die
Verantwortung — setzen sich den
Hut auf — und bringen so ,das
Rad ins Rollen®.

Der Ort —
Gelegenheiten der
Zusammenkunft

Ausgangspunkte solcher kreati-
ven Prozesse in der Dorfgemein-
schaft sind haufig multifunktional
genutzte Treffpunkte. Diese Orte
bieten die Gelegenheit, dass po-
tenzielle Akteur*innen zusammen-
kommen und gemeinsam Projekte
ins Leben rufen. Diese nieder-
schwellig fur alle zuganglichen
Orte der Teilhabe gelten in erster
Linie der spontanen, ungezwun-
genen Kommunikation und dem
Austausch in einer angenehmen
Atmosphare, die generationstber-
greifend zum Verweilen einladt.
Wichtig ist, dass diese Orte nicht
nur als gemeinschaftlicher und 6f-
fentlich zuganglicher Raum wahr-
genommen werden, sondern auch
als soziale Treffpunkte. So kdnnen
verschiedene Akteur*innen mit ihren
unterschiedlichen Kompetenzen
aufeinandertreffen, zusammen-
arbeiten und sich gegenseitig
erganzen.

Die Gliihbirne -
Erkenntnis und Fazit

Wir gehen davon aus, dass viele
Dorfbewohner*innen die verschie-
densten Kompetenzen bereits in
sich tragen. Um Prozesse der
Dorfentwicklung von innen heraus
anzustolRen, missen ,Feuer” ent-
facht werden und es bedarf einer
ziindenden Idee. Die vorhande-
nen dorfbezogenen Kompetenzen
mussen aktiviert und genutzt wer-
den. Dazu braucht es einen Im-
puls, der von einer Person oder
einer Gruppe ausgehen kann und
einen Ort, an dem das Rad ins
Rollen kommen darf. Werden so
Dorfentwicklungsprozesse ange-
stolRen, kann dies zu Selbstwirk-
samkeit, Identifikation mit dem
Dorf und Resilienz fihren. Ent-

steht dadurch eine gewisse Dyna-
mik, wird die Motivation, weitere
Entwicklungsprozesse anzusto-
Ren, angeregt. Die beschriebenen
Elemente hangen somit in einem
Zyklus zusammen, der sich, wenn
er einmal beginnt, stetig fortsetzen
kann. Der Dorfkompetenzzyklus
kann an beliebiger Stelle begon-
nen, unterbrochen und wieder auf-
genommen werden. Wichtig ist,
dass alle Elemente im Laufe des
Prozesses zusammenkommen
und dieser nicht als Automatismus
verstanden wird. Der Faktor dorf-
bezogene Kompetenzen spielt so-
mit eine zentrale Rolle fur die Per-
sistenz und Dynamik von Dorfent-
wicklungsprozessen. Wenn sie
nicht genutzt werden, entwickeln
sich die Doérfer méglicherweise
nicht weiter und kdnnen an den
wachsenden Herausforderungen
scheitern. Eine Dynamik kann sich
nur dann entwickeln, wenn sich
Menschen einbringen und aktiv an
der Gestaltung von Dorfentwick-
lungsprozessen teilhaben.
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In‘jlingster Zeit steht nicht mehr nur das Gehen aus

den landlichen'Raumen im Mittelpunkt, sondern
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Der umgekehrte Blick — Bleiben statt Gehen

Uber landliche Radume und ihre Bewohner*innen
wird aus unterschiedlichen Perspektiven gespro-
chen. Oft werden landliche Raume aus einem
demografischen Blickwinkel betrachtet. Die Geburten-
ziffern andern sich historisch betrachtet recht lang-
sam und auch die Mortalitatsziffern werden unter
der steigenden Lebenserwartung recht zuverlassig
fortgeschrieben. Die gro’e Unbekannte sind die
Wanderungen (Hahne 2022: 73 ff.). Haufig werden
die Auswirkungen der (Ab-)Wanderung in verschie-
denen Bereichen der Regionalentwicklung diskutiert
(Kréhnert et al. 2020). Dabei gerat jedoch eine
Gruppe von Personen aus dem Fokus: Jene, die
in landlichen Raumen bleiben. Das Dissertations-
projekt ,Bleiben in Iandlichen Radumen*® (Rihmling
2023) setzt sich mit der Komplexitat und Hetero-
genitat dieses Phanomens auseinander. Verein-
facht: Was ist es, das das Bleiben in landlichen
R&umen ausmacht? Dazu wurden in sehr landlichen
Raumen in Mecklenburg-Vorpommern, die sich wie-
derum in einer weniger guten soziobkonomischen
Lage befinden (Kupper 2016), ausfihrliche biogra-
fische Gesprache (Schutze 1983) mit Frauen im
mittleren Alter gefiihrt. Um unterschiedliche Aspekte
des Bleibens abzubilden, wurde in einem Dreischritt
eine Typologie des Bleibens, eine Typologie der
relevanten Radume von Gebliebenen sowie die
Darstellung des konkreten Entscheidungsprozesses,
in landlichen Rdumen zu bleiben, herausgearbeitet.

Die Typologie des Bleibens

Das Bleiben in landlichen Rdumen nur anhand der
Frage ,Warum bleibst du?“ zu untersuchen, wiirde der
Komplexitat des Phanomens nicht gerecht werden.
Daher gilt es, sowohl das Verorten, die Aspekte der
raumlichen Mobilitat, die Einstellung zu den stadti-
schen Raumen als auch Erfahrungen mit dem Weg-
gehen aus den landlichen Rdumen in den Blick zu
nehmen. Relevant sind daher neben den Griinden
auch die Bedingungen, Strategien und der Kontext.
Daraus sind drei Typen entstanden:

Der Typ fallt bspw.
dadurch auf, dass sich Personen dieses Typs durch
eine offensive Haltung stets erklaren, warum sie
geblieben sind. Die daraus resultierenden Begriin-
dungen werden stets positiv formuliert.

Auch der Typ erklart
sich standig, doch sind diese Rechtfertigungen
i.d.R. negativ besetzt. Es sind jene Personen,
die am liebsten gehen mdchten, aber aus unter-

schiedlichen Griinden nicht kdnnen, bspw., weil
der Ehepartner einen generationsiibergreifenden
landwirtschaftlichen Hof fuhrt.

SchlieBlich gibt es die

. Wie bereits der Name suggeriert,
ist es flr sie unhinterfragbar, in Iandlichen Raumen
zu bleiben. Aufgrund dessen findet auch nur
sehr marginal eine Rechtfertigung statt und es
werden nicht bewusst Strategien gewahlt, um zu
bleiben. Es ist bspw. selbstredend, dass diese
Personen sich beim Dorffest engagieren.

Die Typologie der relevanten Rdume
von Gebliebenen

Im Zuge der Erstellung der obigen Bleibenstypologie
ist aufgefallen, dass der Raum, in dem geblieben
wird, etwas Relevantes dazu beitragt, wie das Bleiben
erklart werden kann. Dabei ist der relevante Raum
der Gebliebenen nicht per se der landliche Raum
oder der konkrete Wohnort. Maf3geblich zur Erstellung
der Raumtypologie tragen verschiedene Raummuster
sowie die sich darin befindenden Aspekte bei. Wichtig
sind hier u. a. das Freizeitverhalten, Naturerfahrungen,
die Atmosphare, ein Sicherheitsgeflihl sowie mogliche
Funktions- und Verfigungsoptionen. Daraus ergeben
sich folgende drei Typen:

Der hat einen klaren
Bleibensmittelpunkt. In diesem kennen sich die
Personen aus und wissen zu (re-)agieren. Je
weiter die Personen sich von diesem Mittelpunkt
entfernen, desto unsicherer werden sie, versuchen
sogar, diese Raume zu meiden. Tatsachliche
Distanzen spielen hierbei nur begrenzt eine Rolle.
So kann fiir Gebliebene der Kreis, in dem eine
hohe Sicherheit zu erwarten ist, das eigene Terri-
torium rund um das Haus sein, das gesamte Dorf
oder er kann sich noch weiter aufspannen — der
Raumtyp bleibt der Gleiche.

Charakteristisch fir den ist die
Aufteilung des relevanten Raums in einen negativen
und einen positiven Raum. Eine Gesprachsteil-
nehmerin erklart bspw. hierzu, dass sie versuche,
die stadtischen Raume zu meiden. Es sei ihr zu
laut und zu hektisch und sie kenne sich dort
nicht aus. Stadtische Raume sind nur in ihrer Dis-
tinktion relevant und sind eindeutig abgrenzbar
zu dem Raum, in dem sie sich wohlfiihlt. Dies ist
eine charakteristische Aufteilung bei diesem Typ.

Der hingegen setzt keine Grenzen,
so wie es der Konzentrische-Kreis- und der Zwei-



Ebenen-Typ machen. Vielmehr ist der relevante
Raum als ein zusammenhangendes Konstrukt zu
verstehen, in dem Uberall ein dhnlicher Grad an
Zugehorigkeit und Sicherheit vorhanden ist.

Der konkrete Entscheidungsprozess

Aber wie kommt es konkret zur Entscheidung des
Bleibens in Iandlichen Rdumen? fur Re-
flexionen Uber die Frage ,Gehen oder Bleiben® sind
von Fall zu Fall sehr unterschiedlich: Es kann ein
Buch sein, ein Gesprach, anstehende berufliche
Veranderungen oder familienbezogene Ereignisse.
In vielen Gesprachen zeigen sich auch Ausldser,
die aus einem sozialen Erwartungsdruck entstehen,
bspw. in Form von scheinbar gut gemeinten Rat-
schlagen oder auch als selbst formulierte kulturelle
Selbstverstandlichkeit, bspw. dann, wenn sich jemand
als Dorfkind bezeichnet. Insbesondere die Kritischen
Bleiberinnen nehmen viele Anreize wahr, die die
Frage Gehen oder Bleiben auslésen, Selbstver-
standliche Bleiberinnen hingegen kaum. Dabei fulRen
die Ausloser nicht per se auf einer Problemlage. Es
ist auch moglich, dass einfach eine Alternative zum
Bisherigen bereitsteht, ohne dass von dieser eine
Funktion, bspw. ein Arbeitsplatzwechsel, oder ein
Gewinn erwartet wird.

Auf den Ausléser folgt eine , die
darauf abzielt, die Konsequenzen der Alternativen
Gehen oder Bleiben auszuloten. Es werden Infor-
mationen gesammelt und zeitliche Arrangements
gesucht, bspw. wenn es darum geht, nahtlos nach
dem Schulabschluss in die Ausbildungsphase ein-
zusteigen. Vor allem aber spielt der soziale Kontext
eine Rolle. SchlieRlich hat diese Entscheidung auch
Auswirkungen auf andere Personen, bspw. im Rah-
men der Partnerschaft, Matter entscheiden fir ihre
Kinder, Freundschaften sind betroffen.

In der anschlieffenden gehtes
dann um konkrete Strategien, die gewahlte Absicht
zu verfolgen.

Es folgt die , in der der be-
absichtigte Beschluss schliefl3lich umgesetzt wird:
Die Personen bleiben.

Kritisch-positive Bleiberinnen durchlaufen den Ent-
scheidungsprozess in allen vier Phasen. Fir die Kiritisch-
negativen Bleiberinnen hingegen ist das Bleiben
eine Nicht-Entscheidung. Sie steigen in der Abwa-
gungsphase aus, da ihre Alternative das Gehen ist.
Das ist allerdings, um bei dem Beispiel der generations-
Ubergreifenden Landwirtschaft von weiter oben zu

bleiben, aufgrund eines sozialen Konflikts nicht mdglich,
daher bleiben sie. Auch die Selbstverstandlichen Blei-
berinnen treffen eine Nicht-Entscheidung, schliel3-
lich kommen sie gar nicht erst in die Abwagungs-
phase. Sie nehmen kaum Anreize wahr, um tber die
Frage des Gehens oder Bleibens nachzudenken.

Bleibenslebensweisen im Wandel

Uber diese drei Analyseschritte hinweg zeigen sich
unterschiedliche Bleibenslebensweisen und die rele-
vanten Einflussmoglichkeiten.

Erstens: Das Bleiben ist ein lebensgeschichtlicher
Prozess. Die Gesprachspartnerinnen beschreiben
das Bleiben in l&andlichen Rdumen i.d.R. als eine
familiengeschichtliche Einbettung vor Ort. Es ist
bspw. wichtig, welche Erfahrungen die Familie mit
der deutsch-deutschen Wiedervereinigung gemacht
hat. Eine emotionale Nahe, das Nahe-Beieinander-
Wohnen, regelmafige Kontakte und Unterstitzungs-
leistungen spielen dabei eine Rolle. Es sind auch
die Einstellungen und Erfahrungen, die mit dem Ge-
hen in stddtische Rdume zusammenhangen. Wobei
stadtische Raume in den Gesprachen sehr unter-
schiedlich definiert werden: Manche betrachten
bereits einen Ort mit 5 000 Einwohner*innen als
nicht-landlich, andere ziehen eine Stadt mit 1 Mio.
Einwohner*innen als Vergleichshorizont heran.

Zweitens: Das Bleiben ist ein interaktionsgebundener
Prozess. Deutlich ist in allen drei Analyseschritten,
dass das Bleiben in Iandlichen Radumen keine Einzel-
entscheidung ist. Soziale Aushandlungsprozesse
bieten die Moglichkeit, Unterstitzung im Bleiben zu
erfahren. Sie kdnnen aber auch zu Konflikten fiihren.
Einen besonderen Einfluss haben nahestehende
Personen, die ebenfalls in die Strukturen der I&and-
lichen Rdume eingebunden sind (Rihmling 2022),
bspw. wenn Partner*innen fest in Vereinen verankert
sind oder pflegebediirftige Eltern moglichst lange im
familiaren Eigenheim leben mdchten.

Schliel3lich Drittens: Das Bleiben ist ein situativ-
kontextbezogener Prozess. Entscheidend ist der
konkrete aktuelle Alltag. Dabei geht es um die Ein-
schatzung der aktuellen Lebensbedingungen und
-bedurfnisse in Verbindung mit den soziodemogra-
fischen und -6konomischen Merkmalen. Es macht
einen Unterschied, in welcher Lebenslage und
-phase sich Gebliebene befinden. Schiiler*innen,
die auf der Suche nach einer Ausbildungsmdglich-
keit sind, haben andere Anspriiche an Wohnraum,
Einkommen oder Konsum als Personen in der
Familiengrindungsphase.



Die familiare Einbettung vor Ort ist ein wichtiger Faktor fir die Entscheidung zu bleiben.

Schlussfolgerungen und
Einflussmoglichkeiten

Insgesamt ist festzustellen, dass das Bleiben in
landlichen Raumen nicht nur komplex, sondern als
prozesshaft zu verstehen ist. Bleibenslebensweisen
andern sich anhand von Erfahrungen, den sozialen
Beziehungen, den konkreten alltaglichen Anforde-
rungen und den daraus resultierenden Handlungs-
moglichkeiten und -fahigkeiten. Es gibt also nicht den
Zustand des Bleibens und schon gar nicht ist das
Bleiben passiv. Daruber hinaus zeigt sich, dass die
bisher vordergriindig diskutierte Binaritat zwischen
Gehen auf der einen und Bleiben auf der anderen
Seite anhand der unterschiedlichen Bleibenslebens-
weisen und der damit einhergehenden Lebensverhalt-
nisse von in landlichen Rdumen Gebliebenen auf-
gehoben wird.

Daraus folgt der Appell, das Bleiben als eine gleich-
wertige Alternative zum Gehen anzuerkennen und
nicht langer als vertane Moglichkeit abzuwerten. Zu
Bleiben bedeutet oft eine bewusste Entscheidung,
die in gewissenhafter Auseinandersetzung mit der
Welt jenseits des eigenen Dorfes getroffen wird.
SchlieRlich zeigt die Analyse, dass sich Personen
auch als Gebliebene definieren, wenn sie bereits in

stadtischen Raumen gelebt haben. Entscheidend
sind die Verbindungen in die I&ndliche Region und
ob sie aufrechterhalten werden bzw. ob die Erfah-
rungen und Mdglichkeiten hinreichend pragend sind.
Hierzu gehoren Gelegenheitsstrukturen, die soziale
Teilhabe mdglich machen, d. h., es missen Bedin-
gungen geschaffen werden, die ein Verorten bereits
von Anfang an, in allen Lebensphasen und -lagen,
beférdern, um so eine lebensgeschichtliche Relevanz
zu forcieren. Darlber hinaus ist es wichtig, das ge-
samte soziale Netzwerk, insbesondere im Rahmen
der eigenen Familie, im Blick zu haben. Dafir
braucht es Angebote in rdumlicher Nahe. Schliellich
gilt es, auch auf die Bedurfnisse der unterschied-
lichen Lebenslagen und -phasen, bspw. auf von
Armut Betroffene, Menschen mit Migrationsgeschichte
oder Menschen mit nicht heteronormativen Lebens-
entwirfen, einzugehen. Die gibt es namlich auch in
den landlichen Raumen, auch wenn sie (noch) nicht
so sichtbar sind.

Neben all den hier aufgestellten Forderungen be-
inhaltet dies dennoch implizit die Erkenntnis, dass
sowohl Iandliche Lebensweisen als auch die 1and-
lichen Raume selbst heterogen sind. Es braucht
daher politische Entscheidungen, die diesen Unter-
schiedlichkeiten Rechnung tragen.

Die Literaturangaben finden Sie unter: www.asg-goe.de/pdf/LR0223-Literatur-Rihmling.pdf
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Es war kein trauriger Abschied

Der Historiker und Autor des Buchs ,,Ein Hof und elf Geschwister — der stille Abschied vom béauerlichen
Leben®, Prof. Dr. Ewald Frie, liber die Umwalzungen in den 1950er und 60er Jahren, den lautlosen Untergang

einer Welt und die Treiber fiir Veranderungen

Ja, sehr. Ich fand die Gesprache mit meinen Geschwis-
tern beim Kaffeetrinken wahrend unserer weihnachtlichen
Treffen immer hochinteressant und inhaltsreich. Dabei
ist dann die Idee fiir das Buch entstanden. Aber ich
hatte nicht gedacht, dass dieses Buch ein solches
Echo erzeugen konnte.

Eine Erklarung ist, dass viele Menschen eine Nahe zur
Landwirtschaft haben, entweder weil sie familidre Bezie-
hungen haben oder anderweitig mit der Landwirtschaft
in Beriihrung gekommen sind. 1950 arbeiteten 25 % der
Erwerbstatigen in der Agrar- und Forstwirtschaft. Da sind
die Sattler und Schmiede und andere Landhandwerker
noch gar nicht dabei. Dann gibt es die Leute im Dorf,
die zwar nicht in der oder flir die Landwirtschaft gearbeitet
haben, aber trotzdem unmittelbar mit Landwirtschaft in
Bertihrung gekommen sind. Es gibt also eine grofte Zahl
von Menschen, die entweder in unserer Generation, der
davorliegenden oder auch in der Generation nach uns
die Erfahrung des Abschieds vom Hof gemacht haben
oder machen. In der Geschichtswissenschaft finden
diese Menschen keine rechten Anknipfungspunkte far
ihre Erfahrungen. Offenbar ist die Mischung zwischen
geschichtswissenschaftlicher Herangehensweise an
das Thema und personlichen Schilderungen fiir viele
attraktiv.

Mir war es von Beginn an wichtig, dass es nicht um
Romantik gehen sollte und darum, wie schén und heimelig
oder anders herum, wie schrecklich es damals war. Statt-
dessen wollte ich die sozialen Konstellationen aus ihrer
Zeit heraus verstehen. Daher der Mix aus Interviews,
agrarsoziologischer Beobachtung, dem Landwirtschaft-
lichen Wochenblatt und ein bisschen Geschichtswissen-
schaft.

Wenn ich die Mikroebene genau anschaue, bis hin zur
Funktionalitat des Miststreuers, wie es an einer Stelle vor-
kommt, schaffe ich flir andere Menschen die Mdglichkeit,
sich selber zu verorten. Wenn ich einen Sachverhalt auf
unserem Hof beschreibe und gleichzeitig, das ist mein
Geschaft als Historiker, verallgemeinerungsfahige Begriffe
und Strukturen daran hénge, biete ich dem Weinbauern
an der Mosel, bei denen die Mechanisierung wahrschein-
lich erst in den 80er oder 90er Jahren einsetzte, die Mog-
lichkeit, seine Erfahrungen in Ahnlichkeit und Abstand
dazu zu beschreiben.

Ein Grund ist, dass Verlust und Scheitern oft individuali-
siert wird. Die Menschen fragen sich, was sie selbst falsch
gemacht haben, dass ihr Bauernhof, der jahrhundertelang
funktioniert hat, nun aufgegeben wird. Eine Rolle spielt,
dass viele dieser Veranderungen auf den Hofen beim Ge-
nerationsumbruch erfolgen. Dieser wurde seit den 1950er
Jahren abgefedert durch den Sozialstaat auf der einen
und das Wirtschaftswunder mit dem Angebot an attrak-
tiven Arbeitsplatzen fir die nachste Generation auf der
anderen Seite. Wenn der Hof auf der Kante ist, wird man
sich also gut Uberlegen, ob man sich das noch antut oder
lieber die Mdglichkeiten nutzt, die sich woanders bieten.

Zumindest spielt sich die soziale Dramatik, die man in
dem Hofesterben zu sehen meint, auf der individuellen
Ebene in der Regel gar nicht so ab, auch wenn es immer
Einzelfalle gibt, in denen es anders ist.

Ich finde, man kann den Begriff verwenden, wenn von
vornherein deutlich ist, dass er nur einen Teil einer Ent-
wicklung beschreibt. Niemand wird bestreiten wollen,
dass es Hofe mal gab, die inzwischen nicht mehr da sind.
Es hat aber in den vergangenen Jahrzehnten eine wirklich
grundlegende Veranderung gegenuber der Agrarstruktur



gegeben, wie es sie seit dem 14. oder 15. Jahrhundert
gegeben hat und deren Entwicklung bis ins 19. und

20. Jahrhundert hinein in Westdeutschland geméachlich
verlaufen ist, bis sie sich nach dem Zweiten Weltkrieg
rapide beschleunigt hat. Allerdings ist das eben eine
Veranderung, die sozial und 6konomisch abgefedert
wird, sodass viele Menschen sie als personlichen Gewinn
verstehen koénnen.

Ganz grundsatzlich die Moglichkeit von Bauern, Bau-
erinnen und deren Kindern, ein Leben in einem eigenen
Sozialbereich zu flhren, sich also nur mit Bauerinnen
und Bauern zu umgeben, ihre Kinder in einer bauerlichen
Umgebung zur Schule gehen zu lassen und in der Land-
jugend zu sein. Diesen sozialen Kosmos, der mit dem
Landhandel, dem Pastor, dem Tierarzt und dem Tierzucht-
inspektor einige Auf’enpunkte hatte, aber im Wesentli-
chen unter sich funktionierte, gibt es so nicht mehr. Es
sind ferner manuelle Techniken verloren gegangen, wie
das Besenbinden bei meinem Vater. In weiten Teilen
Deutschlands ist Sprachkompetenz verloren gegangen.
Mein Vater konnte Plattdeutsch und einigermafRen Hoch-
deutsch, ich kann gut Hochdeutsch, aber so gut wie gar
kein Plattdeutsch mehr. Auf der individuellen Ebene wie-
gen die Verluste allerdings weniger als die Gewinne.

Ein wesentlicher Treiber ist die technologische Verande-
rung seit den 50er Jahren mit der Mechanisierung, dem
Traktor und den Landmaschinen, die dann sehr schnell
besser und leistungsfahiger geworden sind. Dann gibt
es eine Agrarwissenschaft, die bestimmte Wege als 6ko-
nomisch sinnvoll identifiziert und vorzeichnet, etwa den
produktiven Ein-Mann-Betrieb, der auf Produktionsmittel
wie Mineraldiinger und Pflanzenschutz setzt. Und es gibt
eine Agrarpolitik, die bestimmte Formen von Landwirt-
schaft will und daflr Anreize setzt.

Nein, das lasst so nicht sagen. Die Bauern sind nicht
einfach nur Opfer. Vielmehr entscheiden sie sich fiir einen
bestimmten Weg, weil er ihnen Vorteile bietet. Oft finden
gerade die Jungen interessant, was an Neuem geboten
wird. Ich bringe in dem Buch das Beispiel der kiinstlichen
Besamung, die gemeinsam mit der Zuchtwertschatzung
fur Bullen eine véllig neue Grundlage fir die Rinderzucht
bietet. Das sieht zunachst so aus, als sei bauerliches Wis-
sen von wissenschaftlichem Wissen abgeldst und als sei-
en die Bauern um ihre Kompetenz gebracht worden. Dem

Ewald Frie ist Professor fiir Neuere Geschichte an der Univer-
sitat Tubingen. Fir sein Buch ,Ein Hof und elf Geschwister —
Der stille Abschied vom bauerlichen Leben® ist der 60-Jahrige
mit dem Deutschen Sachbuchpreis ausgezeichnet worden.
Darin beschreibt der Bauernsohn aus dem miinsterlandischen
Nottuln am Beispiel seiner Familie den Wandel in der Landwirt-
schaft wahrend der 50er und 60er Jahre. Der Historiker verknipft
Angaben seiner Geschwister mit unterschiedlichen Quellen
aus dieser Zeit.

Landwirtschaftlichen Wochenblatt aus dieser Zeit ist aber
zu entnehmen, dass eine jungere Generation von Bauern
selbst sagt, sie setzen einen Bullen erst ein, wenn sie die
mafgeblichen mathematisch ermittelten Daten zur Verer-
bung haben. Die sind fiir sie viel wichtiger als die Asthetik
der Tiere, die beispielweise fiir meinen Vater ausschlag-
gebend war. Das war also eine von aufden angebotene,
aber eben nicht aufgezwungene Entwicklung. Sie wurde
von der jungen Generation befordert, weil sie gro3ere
Chancen fiir sich darin sah.

Beides. Die damalige Europaische Wirtschaftsgemein-
schaft - EWG - macht Plane und Vorgaben, die Mitglied-
staaten sind eher zurtickhaltend in der Umsetzung, weil
insbesondere die konservativen Parteien anders als
die EWG auf Bauern Rucksicht nehmen missen, die in
dieser Zeit eine relevante Wahlerklientel darstellen.

In den Interviews wird deutlich, dass der Ubergabe 1972
an meinen altesten Bruder intensive Diskussionen voran-
gegangen sind. Wie ist es mit den vielen noch zuhause



lebenden Kindern und dem Altenteilerhaus? Wie viele
Ressourcen braucht der Hof selber? Dass die Hofuber-
gabe Voraussetzung fir den Bezug von Altersgeld war,
hat die Entscheidung zum Generationswechsel nicht nur
bei uns gefordert. Mein Bruder hat dann von Milchkiihen
auf Ferkelproduktion und Mastschweine umgestellt und
damit ein vollig anderes Konzept verfolgt als mein Vater.
Bei uns hat es einen harten Cut gegeben.

Er hat akzeptiert, dass die Entscheidungen nicht mehr
von ihm getroffen wurden.

Meine Eltern haben ihre Entscheidungsbereiche ge-
trennt. Mein Vater war zustandig fir alles, was den Hof
angeht, meine Mutter war fir alles, was die Kinder, den
Haushalt und die Kirche betraf. Die Machtbeziehungen im
Hinblick auf das Geld haben sich in der Familie mehrfach
verschoben. In den 50er Jahren gab es noch eine Kasse,
die aus Eier- und Butterverkdufen gespeist wurde. Die
war in der Hand der Bauerin. Diese Kasse verschwand
irgendwann in den 60er Jahren, weil die Eier nun von
Legehennenbetrieben kamen und in den Laden ange-
boten wurden und die Milch an die Molkerei geliefert
wurde. Damit war diese Kasse ausgetrocknet.

Eine der Standardfragen, die ich meinen Geschwistern
gestellt habe, war, ,Wolltest du Bauer oder Bauerin
werden?“ Meine Schwestern antworteten sofort, ohne
auch nur nachzudenken und mit groem Nachdruck
LAUf keinen Fall!“. 50 % aller Tochter auf Bauernhéfen
sagen in den 50er und 60er Jahren ,auf keinen Fall“.

Die Madchen erleben die Arbeitsbelastung der Frauen
auf dem Hof und wissen, dass es aulierhalb der Landwirt-
schaft Feierabend, Vergniigungen und Mdglichkeiten gibt,
selber zu entscheiden, woflir man sein Geld ausgibt.

Zumindest keine entscheidende. Zwei meiner Brider
wollten den Hof, der Alteste, der ihn bekommen hat, und
der Dritte, der auch eine landwirtschaftliche Ausbildung
absolviert, aber am Ende etwas anderes gemacht hat.
Die anderen haben die Arbeit auf dem Hof nicht nur als

Belastung empfunden, wussten aber, dass sie am Ende
nicht da landen werden, weil ja nur einer den Hof bekom-
men konnte. Wenn ich ein jingerer Bruder bin, dann
weild ich, dass ich nicht bleiben kann und muss mich
umschauen. Wenn ich eine Tochter bin, muss ich ent-
scheiden, ob ich einen Bauern heiraten will, wenn es
einen gibt.

Ja. Standig beschaftigt zu sein und immer Druck zu
spuren, etwas machen zu missen, und kaum Freizeit-
aktivitdten nachgehen zu kénnen, belastet. Die Kehrseite
ist, man hat friih das Geflihl, selbstandig auf dem Hof
etwas zu tun und zum Erfolg des Betriebes beizutragen.
Insofern ist die Arbeit auf dem Hof auch attraktiv, weil
sie Selbstandigkeit fordert.

Dieser Stolz pragt die Interviews der altesten vier Ge-
schwister, die zwischen 1944 und 1950 geboren sind.
Ihre Haltung war eindeutig: Wir sind Bauernkinder und
mit denen im Dorf haben wir nichts zu tun. Bis Anfang der
60er Jahre ist die soziale Differenzierung tber den Reiter-
verein Uberhaupt kein Problem. Die Vereine sind im Prin-
zip fur alle offen, man muss nur Pferde haben. Das reicht
vollig, um im Reiterverein unter sich zu bleiben. Diese
Differenzierung funktioniert in den 60ern nicht mehr, weil
Traktoren die Pferde ersetzen. Auf einmal muss man ein
Pferd nur fur diesen Zweck halten, um im Reiterverein zu
sein. Damit kommen immer mehr Leute in den Verein, die
keinen Bauernhof haben. In der Folge kippen die Reiter-
vereine und werden zu ganz anderen Einrichtungen, als
sie in den 50er Jahren gewesen sind. Gleichzeitig veran-
dern sich die Sportvereine, die zuvor vor allem von Ange-
horigen unterer Schichten genutzt werden. Sie werden
nun auch fir Bauernkinder interessant. Gesellschaftliche
Entwicklungen, aber auch die Mechanisierung der Land-
wirtschaft fihren dazu, dass sich zwei Institutionen,
Reiterverein und Sportverein, tiefgreifend verandern.

Den Ansehensverlust kann man in der agrarsoziologi-
schen Literatur gut nachzeichnen. Dieses Phanomen
kann man seit den 50er Jahren beobachten, wenn auch
regional unterschiedlich. In kleinbduerlichen Regionen wie



der Eifel nimmt die Wertschatzung der Bauern friiher ab
als in Oberschwaben oder Westfalen, wo wir eine breite
mittelbauerliche Schicht haben. Aber auch dort sinkt das
Ansehen der Bauern, nur etwas spater. Vermutlich haben
in den 50er Jahren nicht nur einzelne Kinder in der Schule
nach Stall gerochen, sondern die meisten. Das war dann
nicht schlimm. Das kippt in dem Malie, wie der Anteil
der Bauernkinder abnimmt. Im Laufe der Zeit werden
gleichbleibende Phanomene anders bewertet. Die Kinder
entwickeln eine Sensibilitat, die sie vorher nicht hatten.
Katharina, Jahrgang 54, zeigt noch Bauernstolz und
Bauernscham gleichzeig. Sie versucht, den Stolz gegen
die Scham auszuspielen. Bei den Jiingeren gibt es den
Stolz nicht mehr. Da wird laviert und geschaut, wie man
durchkommt.

In den 50er Jahren kénnen viele Menschen landwirt-
schaftliche Vorgange beurteilen. Viele Leute haben
praktische Erfahrungen, die meisten haben selber schon
einmal eine Kuh gemolken oder sie wissen ungefahr, wie
eine Kuh oder ein Schwein aussehen muss, wenn es ihr
oder ihm gut geht. Bauer ist auch deshalb ein interessan-
ter Beruf, weil alle sich sténdig vergleichen kénnen. Man
schaut, wie der eine sat und was der andere erntet. Bauer
ist ein Beruf unter Beobachtung. Das gilt heute in anderer
Weise. Die meisten Tiere sind in Stallen. Menschen &u-
Rern zwar Hypothesen, was hinter den Stalltliren passiert,
besitzen aber im Grunde genommen keine Kenntnisse
darUber. Damit wird Bauer ein Beruf wie viele andere
auch. Spezifisch fur Bauern ist allerdings, dass ihr Tun
unmittelbar Folgen fir die Gemeinschaft haben kann. Das
reicht von Geruchsbelastigung bis zur méglichen Belas-
tung des Trinkwassers. Das fuhrt zu Verdachtigungen und
Hypothesen, weil viele Leute nicht mehr sehen und dann
auch nicht mehr beurteilen kénnen, wie die Bauern wirt-
schaften und was hinter einer moglichen Belastung steckt.
In den 50ern gab es eine andere Sichtbarkeit und eine
andere Kompetenz.

In den Jahrzehnten davor, Erster Weltkrieg, Zwischen-
kriegszeit, NS-Zeit, haben die Bauern in der gesellschaft-
lichen Auseinandersetzung gestanden. Wahrend des
Ersten Weltkriegs und nach dem Zweiten Weltkrieg ging
es um die Frage, wie viel Nahrungsmittel sie eigentlich
abgeben und was sie fiir sich behalten. Da ist auch tber
Bauern und bauerliches Arbeiten sowie die Frage dis-

kutiert worden, ob die Bauern mit ihren Produkten dem
Bedirfnis der Bevolkerung hinreichend gerecht werden.
Die bauerliche Welt war aber noch in sich geschlossen,
dass sie eine Eigenlogik von Abstand und Respektfor-
derungen entwickeln konnte.

Ja. Schon in den 80er und 90er Jahren funktioniert das
nicht mehr, weil die Bauern selbst in den Dérfern nicht
mehr mit gesamtgesellschaftlicher Akzeptanz rechnen
koénnen. Das ist in den 50ern noch anders. Es ist mir wich-
tig, dass man die 50er Jahre nicht einfach als Tradition
sieht, sondern das ist im Grunde genommen die letzte
Bllte einer Welt, die in der ersten Halfte des 20. Jahrhun-
derts schon ziemlich angegriffen wurde und unter Druck
geraten ist.

Der Historiker ist kein Agrarberater. Man muss auch
seine Grenzen kennen. Das vorausgeschickt, scheint
es mir sinnvoll, mit dem Wandel und mit den Fragen
der Offentlichkeit umzugehen und sich nicht dagegen
zu sperren, weil das keinen Sinn hat. Bauern produzieren
zu einem grof3en Teil 6ffentliche Guter. Nattirlich gehdren
ihnen die Felder. Aber rundherum leben Menschen und
diese Menschen haben ein Interesse an Artenvielfalt, an
Grundwasserschutz, an Freizeit. Wie es den Tieren geht,
ist nicht nur Privatinteresse der Bauern, sondern ein be-
rechtigtes gesellschaftliches Anliegen. Die Bauern sollten
sich diesen Diskussionen stellen und versuchen, mit
Argumenten fir die eigene Sache zu werben.

Es ist erst einmal die Erfahrung, die wir gemacht haben
und die ich in dem Buch zur Diskussion stelle. Andere
kénnen in Ahnlichkeit und Abstand ihre Situation beschrei-
ben. Viele Reaktionen, die mich erreichen, zeigen, dass
es eine ganze Reihe von Leuten gibt, die eine ahnliche
Geschichte vom Ausstieg durch Bildung erzahlen und
ein bisschen stolz darauf sind. Es gibt aber sehr unter-
schiedliche Erfahrungen. Aufs Ganze gesehen war es
kein trauriger Abschied. Wenn es nicht so ware, ware
diese tiefgreifende Veranderung nicht so in Vergessenheit
geraten.

Rainer Minch



Frauen im Fokus:

Aktuelle Befunde zum weiblichen
Engagement auf dem Land

Britta Bertermann und Verena Reuter

Ein laufendes Forschungsprojekt liefert aktuelle Erkenntnisse zum freiwilligen Engagement von Frauen
in landlichen Raumen. Am Beispiel der LandFrauen werden die Art des weiblichen Engagements,
dessen Rahmenbedingungen und Erschwernisse, vorhandene Engagementpotenziale, Unterstiitzungs-
bedarfe und Entwicklungsperspektiven untersucht. Die aus den empirischen Befunden erarbeiteten
Handlungsempfehlungen sollen dazu beitragen, ehrenamtliche Strukturen in landlichen Regionen zu

erhalten und — mit Blick auf die spezifischen Bedarfe von Frauen — zu starken.

Einfiihrung in den
Projektkontext

Freiwilliges Engagement starkt
das Zusammenleben in landlichen
Regionen und tragt wesentlich zur
Lebensqualitat der Menschen vor
Ort bei. Eine lange Geschichte
und einen besonderen Stellen-
wert fur das Gemeinwesen haben
dabei die LandFrauen’, die sich
bundesweit fiir bessere Lebens-
und Arbeitsbedingungen auf dem
Land einsetzen und die Interessen
von Frauen in landlichen Raumen
vertreten. Wie viele Freiwilligen-
organisationen stehen jedoch auch
die LandFrauenvereine und -ver-
bande vor vielfaltigen Herausfor-
derungen wie z. B. die Nachwuchs-
und Mitgliedergewinnung, die
Wiederbesetzung von Vorstands-
amtern und die zukunftsfahige
Weiterentwicklung der Vereins-
strukturen.

Vor diesem Hintergrund zielt das
Forschungsprojekt ,Landliches
Engagement im demografischen

Britta Bertermann

britta.bertermann@tu-dortmund.de

und sozialen Wandel: Status quo,
Herausforderungen und Gestal-
tungsperspektiven am Beispiel
der LandFrauen (ELA)“ (Laufzeit:
Mai 2021 bis September 2023)
darauf, differenzierte und weiter-
fuhrende Erkenntnisse zum En-
gagement von Frauen in land-
lichen Rdumen zu gewinnen.
Die Studie wird vom Bundes-
ministerium fir Erndhrung und
Landwirtschaft (BMEL) tber
das Bundesprogramm Landliche
Entwicklung und Regionale Wert-
schopfung (BULEplus) gefordert.
Der Deutsche LandFrauenver-
band e.V. (dlv) unterstitzt als
Kooperationspartner die Projekt-
arbeiten. Im Folgenden werden
ausgewahlte Ergebnisse der
Haupterhebung — eine bundes-
weite Befragung der LandFrauen
im Zeitraum Juni bis September
2022 - dargestellt. Die Befra-
gung war primar als Online-
Befragung konzipiert. Zusatzlich
wurden Papierfragebégen beim
Deutschen LandFrauentag in
Fulda verteilt.

Forschungsgesellschaft fir Gerontologie e.V. /
Institut fir Gerontologie an der TU Dortmund

www.ffg.tu-dortmund.de

Verena Reuter
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Erkenntnisse zum
Engagement von Frauen
in landlichen Raumen

An der Befragung haben rund
4000 LandFrauen teilgenommen,
vor allem &ltere Frauen ab 60
Jahren (48 %) und Frauen im Al-
ter von 45 bis 59 Jahren (36,5 %).
Ein groRer Teil der Befragten be-
findet sich nach eigenen Angaben
in der Nacherwerbsphase (33 %)
oder ist erwerbstétig (24 % arbeiten
15-34 Std./Woche, 21 % mehr
als 35 Std./Woche). Rund 27 %
sind in der Land-/Forstwirtschaft
tatig; viele gehen anderen Beru-
fen nach. Die Mehrheit engagiert
sich hauptsachlich auf Ortsvereins-
ebene (82 %) und bt ein festes
Amt/eine regelmalige Tatigkeit
aus bzw. hat eine Funktion (z. B.
im Vorstand) inne (jeweils 63 %).
Rund 60 % sind zudem noch
aulderhalb der LandFrauen regel-
maRig ehrenamtlich aktiv. Die
engagierten Frauen stemmen
also viele Aufgaben gleichzeitig.
Als starkste Motive fiir ihr En-

2 Der Deutsche LandFrauenverband e.V. (dlv) ist mit 22 Landesverbanden, 430 Kreis- und Bezirksverbanden sowie 12 000 Ortsvereinen der bundesweit
groRte Verband fir Frauen auf dem Land und deren Familien.



gagement bei den LandFrauen
fuhren die Befragten an, dass es
ihnen Freude mache (fiir 68 % steht
dies im Vordergrund), ihnen die
Gemeinschaft wichtig sei (67 %)
und ihnen die Themen der Land-
Frauen besonders am Herzen
lagen (56 %).

Erschwert wird das Engagement
aktuell vor allem dadurch, dass die
berufliche Beanspruchung zu hoch
ist und/oder es dem Verein an
Nachwuchs fehlt (jeweils 30 %).
Zudem werden die infrastruktu-
rellen Rahmenbedingungen hau-
fig als schlecht oder sehr schlecht
beurteilt (unzureichende techni-
sche (digitale) Ausstattung: 21 %,
fehlende Raumlichkeiten vor Ort:
17 %, mangelnde Unterstitzung
durch die 6rtliche Politik/Kommu-
ne: 16 %). Hohen Verbesserungs-
bedarf sehen die befragten Land-
Frauen bei der Mitgliedergewin-
nung (71 %), insbesondere im
Hinblick auf die gezielte Anspra-
che jungerer Frauen (76 %).

Engagementpotenziale
vorhanden

67 % der Befragten méchten ihr
Engagement zeitlich beibehalten,
8 % mdchten es in Zukunft zeitlich
ausweiten. 59 % der Funktions-
trdgerinnen geben an, ihre Ver-
antwortungsrolle weiterhin aus-
Uben zu wollen, 24 % mochten
sie in naher Zukunft abgeben
(darunter grofdtenteils altere
LandFrauen). Zugleich kdnnen
sich von den Frauen, die bislang
keine solche Funktion innehaben,
22 % vorstellen, in Zukunft eine
zu Ubernehmen, ein Viertel ist
noch unschlissig. Engagement-
potenziale zeigen sich Uber alle
Altersgruppen hinweg: So kénnen
sich 27 % der 60-Jahrigen und
Alteren vorstellen, zukiinftig mehr
Verantwortung zu tragen, 43 %
wissen es noch nicht. Die grofiten
Hemmnisse, eine besondere

Funktion zu Gbernehmen, sind
die berufliche Arbeitsbelastung
(40 %), die Scheu vor zusatzli-
chen Verpflichtungen (31 %) und
die Sorgearbeit (Kinder-/Enkel-
betreuung, Pflege/Betreuung von
An- und Zugehdrigen) (28 %).
Aulerdem wissen viele Frauen
zu wenig darlber, was auf sie
zukommen wurde (17 %), halten
sich fUr nicht ausreichend qualifi-
ziert (16 %) und/oder trauen sich
die Aufgabe nicht zu (14 %).

Fazit und Empfehlungen

Die Befragungsergebnisse wurden
im Herbst 2022 im Rahmen von vier
regionalen Werkstattgesprachen
mit LandFrauen und Akteur*innen
aus der Engagementférderung
und -praxis diskutiert und es
wurden Ideen zur Starkung des
(weiblichen) landlichen Engage-
ments entwickelt. Auf der Basis
der empirischen Ergebnisse er-
arbeitete das Projektteam Hand-
lungsempfehlungen, von denen
einige im Folgenden zusammen-
fassend skizziert werden?:

Junge Frauen aktiv anspre-
chen: persdnlich und tber
digitale Medien; mit Themen
begeistern, die sich an ihrer
Lebenswirklichkeit orientieren;
Moglichkeiten fur kurzfristige,
spontane und flexible Beteili-
gung bieten

Vielfalt des LandFrauen-
Engagements offentlichkeits-
wirksam darstellen und den
konkreten Mehrwert fiir die
landlichen Kommunen sichtbar
machen

Vereinbarkeit des Engage-
ments férdern, z. B. durch
neue Arbeitszeitmodelle,
Bildungszeiten, digitale Werk-
zeuge und Unterstiitzung bei
der Kinderbetreuung

Frauen zur Vorstandsarbeit er-
mutigen und darin bestarken

2 Ausfiihrliche Projektergebnisse werden im Herbst 2023 veréffentlicht.
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— z.B. durch Qualifizierungs-
und Beratungsangebote, Amter-
und Verantwortungsteilung so-
wie ausreichende Gestaltungs-
freirdume

Infrastrukturelle Voraussetzun-
gen verbessern — z. B. gute
digitale Ausstattung, (kosten-
glinstige) Bereitstellung von
R&umlichkeiten durch die Kom-
mune/Gemeinde, lokale bzw.
regionale Anlaufstellen zur
Unterstitzung und Beratung
der Engagierten und zur Ver-
netzung mit Vereinen, die vor
ahnlichen Herausforderungen
stehen

Austausch mit lokaler Politik
und Verwaltung pflegen, Riick-
halt sichern und Unterstitzung
einfordern, sich fir Aufgaben
der Daseinsvorsorge einsetzen

Alle Altersgruppen gleicherma-
Ren im Blick behalten und den
Generationendialog férdern —
z.B. durch altersgemischte
Vorstande und generationen-
Ubergreifende Angebote



25 Jahre ,,Tag der Regionen*:

Regionalitat als Sicherheitsarchitektur
in einer globalisierten Welt

Andrea Winter

Die Weltwirtschaft des 21. Jahrhunderts ist verletzlich: Ein groer Anteil des weltweiten Handels ist
gepragt durch weite Wege von den Erzeuger*innen zu den Verbraucher*innen sowie durch einen
gnadenlosen Verdrangungswettbewerb, eine libergroBe Marktmacht weniger groBer Unternehmen,
die kleine und mittlere Unternehmen zerstoren. Das ist weder nachhaltig noch resilient. Dabei ware
beides, Nachhaltigkeit wie Krisenfestigkeit, gerade angesichts der jingsten Entwicklungen —
Pandemie, Klimakrise und Krieg — dringend angezeigt.

Regionale Lebensmittel sind gefragt, Regionalitat
hat sich im Laufe der vergangenen zwei Jahrzehnte
vom Trendthema zum Dauerbrenner entwickelt. Der
Ernahrungsreport des Bundesministeriums fiir Er-
nahrung und Landwirtschaft (BMEL) zeigt seit meh-
reren Jahren in Folge, dass Verbraucher*innen die
Regionalitat der Produkte bei der Auswahl der Lebens-
mittel wichtig ist. In der Ausgabe von 2022 gaben dies
83 % der Befragten an. Laut Umfragen des Meinungs-
forschungsportals YouGov hélt sich Regionalitat seit
Jahren unter den Top 3 der Kaufkriterien.

Aber warum ist regionales Handeln viel mehr als
einfach nur ,vor Ort einkaufen“. Welche Vorteile
bringt der Einkauf von regionalen Produkten, die vor
Ort produziert und verarbeitet werden, fir Mensch,
Gesellschaft und Umwelt? Genau darlber zu infor-
mieren, hat sich bereits vor 25 Jahren das Aktions-
biindnis ,Tag der Regionen® zur Aufgabe gemacht.
Der Aktionstag macht Regionalitat sichtbar und klart
Verbraucher*innen Uber die vielen guten Griinde fiir
Regionalitat auf.

1999 von Heiner Sindel initiiert, hat der ,Tag der
Regionen* in seinen 25 Jahren Vieles erreicht und
sich seitdem zur bedeutendsten bundesweiten Ver-
anstaltungsplattform fir Regionalitat entwickelt. Weit
Uber 20 000 offentlichkeitswirksame Aktionen haben
in ganz Deutschland seit 1999 in unterschiedlichen
Formaten die vielféltigen Potenziale von Regionalitat

Andrea Winter

Leitung Presse- und Offentlichkeitsarbeit,
Bundesverband der Regionalbewegung e.V.,
Feuchtwangen

winter@regionalbewegung.de
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gezeigt und erlebbar gemacht. 2005 fiihrte das Ak-
tionsbiindnis auRerdem zur Grindung des Bundes-
verbandes der Regionalbewegung e.V. (BRB), der
bis heute im mittelfrankischen Feuchtwangen an-
sassig ist. Mit rund 350 Mitgliedsorganisationen ist
der BRB Dachverband und Sprachrohr fir die viel-
faltigen Akteure regionalen Wirtschaftens. Als Kom-
petenznetzwerk flir Regionalitat bindelt er vielfaltige
Aktivitaten einer regionalen nachhaltigen Entwicklung,
unterstitzt und vernetzt zahlreiche Akteure und leistet
wichtige Lobbyarbeit fir die Starkung landlicher Raume
und bessere Rahmenbedingungen fir Kleinst- und
kleine Unternehmen aus der Landwirtschaft und dem
Lebensmittelbereich.

Regionalitat ist nicht nur gefragt, sondern macht
auch resilient. Die Potenziale von regionalem Han-
deln und regionalen Wirtschaftskreislaufen gehen
weit Uber das hinaus, was der Begriff auf den ersten
Blick vermuten I&sst. Direkt sind frische, saisonale
regionale Produkte eine Bereicherung fur die ernah-
rungsbewussten Verbraucher*innen. Indirekt tragt
regionaler Konsum zum Erhalt gleichwertiger und
lebendiger Lebensverhaltnisse in Stadt und Land
bei. Regionaler Konsum fordert eine nachhaltige
Lebensweise und abwechslungsreiche Kulturland-
schaft, bietet mit kurzen Wegen Lésungsansatze
fur den Klimaschutz, sichert Arbeitsplatze vor Ort
und schafft wirtschaftliche Stabilitat in Krisenzeiten.

Der regionale Weg konnte also ein innovatives,
zukunftsfahiges Losungskonzept sein und als
Sicherheitsarchitektur in einer globalisierten Welt
dienen. Aber warum schafft es die Regionalvermark-
tungs-Branche nur schwer aus der Nische? Viele
wichtige Akteure, angefangen von der kleinbauer-
lichen Landwirtschaft Gber das Lebensmittelhand-
werk bis hin zu regionalen Vermarktungsinitiativen,
sind mit schlechten Rahmenbedingungen und gro-
Ren Herausforderungen konfrontiert, die viele von



ihnen in eine tiefe Krise gesturzt haben. Die Regio-
Branche steht nicht nur marktdominanten Unter-
nehmen der Lebensmittelindustrie und des Lebens-
mittelhandels gegenliber, sondern leidet unter haufig
schlecht angepassten Férderprogrammen. Im Land-
wirtschafts- und Lebensmittelhandwerksbereich ist
sie geplagt von groRen Nachwuchssorgen und seit
dem vergangenen Jahr lasst die Konsumzurtckhal-
tung der Verbraucher*innen gegentiber Bio- und
regionalen Produkten die Umséatze einbrechen.

Regionalitat kann der Landwirtschafts- und Lebens-
mittelhandwerks-Branche aus einer Krise helfen,
denn sie erhdht die Transparenz und schafft
Vertrauen. Vertrauen, das sich in Wertschatzung
niederschlagt. Wertschatzung, die nicht nur die
regionalen Lebensmittelproduzent*innen von heute,
sondern auch die nachste Generation motiviert,
ihre Berufung in dieser Branche zu finden. Regio-
nale Kreislaufe konnen dazu beitragen, Landwirt-
schaft und Lebensmittelhandwerk wieder in die
Mitte der Gesellschaft zu bringen — dort wo sie
hingehoéren und viele wichtige Funktionen ber-
nehmen.

Die angespannte Situation zeigt jedoch, dass drin-
gend ein klares Bekenntnis zur Unterstitzung von
regional wirtschaftenden Kleinst- und Kleinbetrieben
in Landwirtschaft und Lebensmittelhandwerk als
Ruckgrat der Regionalvermarktung notwendig ist.
Der Bundesverband der Regionalbewegung e.V. ist
hier Impulsgeber und Think-Tank und liefert Hand-
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lungsempfehlungen zur gezielten Férderung regio-
naler Produzent*innen, Verarbeiter*innen und Ver-
markter*innen. Die Komplexitat der Themen rund
um die Regionalisierung zeigt, dass Zugkraft auf
allen gesellschaftlichen wie politischen Ebenen auf-
gebracht werden muss. Es braucht eine Lebens-
mittelpolitik, die gesunde Ernahrung, Bildung, Pro-
duktion, Verarbeitung, Transport sowie den Handel
mitdenkt und dabei die Verbraucher*innen mitnimmt.

Womit sich der Kreis zum ,Tag der Regionen® schlief3t.
Der ,Tag der Regionen® ist Verbraucheraufklarung
pur, auch 2023 wird er in rund 1 000 Aktionen unter
dem Motto ,,...wurzeln in einer globalisierten Welt*
sensibilisieren, motivieren und sicherlich auch in-
spirieren. Rund um den Kerntag, den 1. Oktober,
finden im Zeitraum von Anfang September bis Ende
Oktober verschiedene Veranstaltungsformate im
gesamten Bundesgebiet statt.

Regionale Akteure sind jetzt aufgerufen, ihre Veranstaltungen
kostenfrei hier anzumelden, um im Tag der Regionen-Programm

aufgenommen zu werden:

www.tag-der-regionen.de/mitmachen/mitmachen

Informationen rund um das Aktionsbindnis ,Tag der Regionen®
und den Bundesverband der Regionalbewegung als Veranstalter

finden sich hier:
www.tag-der-regionen.de

www.regionalbewegung.de




Regionalwirtschaftliche Effekte
durch erneuerbare Energien
Beteiligung, Teilhabe und Akzeptanz

Steven Salecki, Jan Hildebrand, Irina Rau, Valentin Jahnel

Das Projekt ,,Regionale Wertschopfung, Beteiligungsmodelle und Akzeptanz in der Energiewende
(ReWA)“ untersuchte die Wechselwirkungen zwischen regionalwirtschaftlichen Effekten und
Méoglichkeiten der finanziellen Beteiligung sowie der lokalen Akzeptanz von Erneuerbare-Energien-
Projekten. Aus Fallstudien in sechs landlichen Kommunen konnten beteiligungswirksame und
akzeptanzstiftende Handlungsempfehlungen abgeleitet werden.

Akzeptanz und Beteiligung
kdonnen die Energiewende
voranbringen

Um die Klimaschutzziele der
Bundesregierung zu erreichen,
muss auf lokaler Ebene der Aus-
bau der erneuerbaren Energien
(EE) erfolgreich umgesetzt wer-
den. Die zuletzt festgeschriebe-
nen Flachenziele des Windener-
gieausbaus fiir die Bundeslander
machen deutlich, dass hier noch
viel Bedarf besteht (Windenergie-
flachenbedarfsgesetz—WindBG).
Zugleich werden Windenergie-
und auch Photovoltaikprojekte
auf lokaler Ebene durch teilweise
massive Widerstande ausgebremst
oder gar vollstandig blockiert. Die
Grlnde fur die ablehnende Haltung
eines Teils der lokalen Bevolkerung
sind vielfaltig, konzentrieren sich
jedoch zumeist auf Aspekte wie
Umwelt- und Naturschutzbelange,
die auch auf juristischem Wege
beklagt werden kénnen (Fachagen-
tur Windenergie an Land 2019).
Dabei zeigen bundesweite Um-
fragen, dass der Grof3teil der Be-
volkerung dem EE-Ausbau positiv
gegenibersteht und dass dieser
Anteil zustimmender Menschen in

Regionen mit bereits bestehenden
EE-Anlagen sogar noch grof3er
ist (Fachagentur Windenergie an
Land 2022; AEE 2022). Mit Blick
auf den EE-Ausbau in der eige-
nen Region oder Gemeinde fallen
die Zustimmungswerte jedoch
regional sehr unterschiedlich aus
und oftmals bleibt der grolRe, grund-
satzlich positiv eingestellte Teil der
Bevdlkerung in der Debatte passiv,
wahrend Blrger*innen mit einer
ablehnenden Haltung oftmals
sehr aktiv sind.

Die Faktoren, die die Stimmung
in der lokalen Bevolkerung beein-
flussen, sind dabei sehr vielfaltig.
In der Wissenschaft und der
offentlichen Debatte werden vor
allem Partizipationsaspekte als
Erfolgsfaktoren und damit auch
als Voraussetzung fir eine mog-
lichst hohe Zustimmung und eine
Aktivierung der passiven Mehr-
heit gesehen (Oppermann und
Brettschneider 2019; Focken et
al. 2020). Neben der Beteiligung
an Planungsprozessen wird dar-
unter auch die wirtschaftliche Teil-
habe verstanden. Diese I&sst sich
wiederum in kollektive Teilhabe
der betroffenen Region bzw. aller

ihrer Einwohnenden und in indi-
viduelle Teilhabe durch finanzielle
Beteiligungsmoglichkeiten an den
EE-Projekten flr einzelne Akteurs-
gruppen unterscheiden. Beide
Perspektiven bieten akzeptanz-
stiftende Einflussméglichkeiten
durch eine entsprechende Ausge-
staltung der EE-Projekte und kdnnen
dabei sogar zu den wichtigsten
Akzeptanzfaktoren gehoéren
(Hubner et al. 2020).

Beteiligungsangebote
schaffen und kommunizieren

Das Projekt ReWA hat sich dem
Zusammenhang zwischen finan-
zieller Beteiligung, regionaler
Wertschoépfung und der Akzep-
tanz im Kontext des EE-Ausbaus
gewidmet. Mittels empirischer
Analysen und Modellrechnungen
in sechs Untersuchungsregionen
(ReWA-Kommunen, s. Abb. 1)
konnte das interdisziplinare
Projektteam nachweisen, dass
regionalwirtschaftliche Effekte
und individuelle Beteiligungs-
moglichkeiten einen grofRen
Effekt auf die Einstellung der
lokalen Bevdlkerung gegeniiber
den EE-Anlagen haben kdénnen.

Umweltpsychologische Erhe-

Dr. Steven Salecki Jan Hildebrand und IrinaRau  Valentin Jahnel bungen des Instituts flr Zukunfts-
Energie- und Stoffstromsysteme
(IZES) zeigen, dass die sehr
unterschiedlichen Beteiligungs-
modelle in den untersuchten

Kommunen auch differenziert in

Institut flr 6kologische
Wirtschaftsforschung (IOW)

steven.salecki@ioew.de
www.ioew.de

Institut fir ZukunftsEnergie- und
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Agentur fir Emeuerbare
Energien e.V. (AEE)



Abbildung 1: Die im Projekt ReWA untersuchten EE-Kommunen

und ihre finanziellen Beteiligungsmodelle
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Quelle: Agentur fir erneuerbare Energien (AEE) im ReWA-Projekt

der Bevolkerung wahrgenommen
werden. Die aktiv kommunizierten
und auch den Anwohnenden direkt
angebotenen Eigentumsbeteiligun-
gen an den EE-Gesellschaften,
bspw. am Windpark in ReuRenkdge
oder im Bioenergiedorf Schiében’,
wurden breit angenommen und
fihrten zu einer entsprechend
hohen Zufriedenheit mit den Be-
teiligungsangeboten. In anderen
Kommunen dagegen wurden die
Beteiligungsmoglichkeiten weniger
deutlich kommuniziert, dadurch
weniger wahrgenommen und die
befragte Bevolkerung aulerte
sich weniger zufrieden mit den
Beteiligungsmoglichkeiten.

Die Kommunikations- und Fra-
minganalyse der Agentur fir er-
neuerbare Energien (AEE) ergab,
dass vor allem die Anlagenbetrei-
ber selbst und die Kommunen
Uber planerische wie auch finan-
zielle Beteiligungsmaoglichkeiten
informieren und diesen Aspekt
somit in die offentliche Debatte

und den Meinungsbildungspro-
zess der Bevdlkerung einbringen.
Waéhrend zivilgesellschaftliche
Akteure in den Medien zumeist
Umwelt- und Naturschutzbelange
in den Vordergrund ricken und
die Debatte dadurch kritisch und
teilweise auch negativ konnotiert
fuhren, schaffen die genannten
Akteure ein umfassenderes Bild
der Wirkung der EE-Projekte, in-
dem auch positive Mehrwerte be-
tont werden. Das ist umso wichti-
ger, als erzielte Wertschdpfungs-
und Beschaftigungseffekte nur
akzeptanzstiftend wirken konnen,
wenn sie von der Bevolkerung
wahrgenommen werden. Ein
anschauliches Beispiel bietet die
Gemeinde Hinfelden, die bereits
vor der Aufnahme konkreter Pla-
nungen eine Umfrage in der Be-
volkerung zu deren Einstellung
gegenuber Windenergieanlagen
durchgefiihrt hat. Das positive
Ergebnis der Umfrage wurde im
weiteren Verlauf gestarkt, indem
gezielt ein Blrgerwindpark auf-

Lommatzsch .

DKB-Burgersparen
im Windpark Wélkisch

- Fremdkapitalbeteiligung

Schlében .

Bioenergiedorf
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Nahwarmeanschluss
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- Eigenkapitalbeteiligung
mit Stimmrechten
+ Indirekte finanzielle Beteiligung

Uttenreuth

Mehrere Genossenschaften

- Eigenkapitalbeteiligung
mit Stimmrechten

gesetzt wurde. Zugleich erzielt
die Gemeinde Pachteinnahmen
als Eigentimerin der Betriebs-
grundstiicke der drei installierten
Windenergieanlagen und ist auch
als Miteigentimerin am Birger-
windpark beteiligt. Mit den Gewerbe-
steuereinnahmen der vor Ort an-
sassigen Kommanditgesellschaft
hat die Gemeinde also drei Ein-
nahmequellen erschlossen (Biirger-
windpark Hinfeldener Wald
Gmbh & Co. KG). Hier hat das
IZES entsprechend hohe Zustim-
mungs- und Zufriedenheitswerte
ermittelt.

Wertschopfung durch
mehrere Beteiligungs-
instrumente vor Ort halten

Die Ergebnisse der Wertschop-
fungsanalyse des Instituts flr
Okologische Wirtschaftsforschung
(IGW) in den sechs Regionen
machen deutlich, dass es einer
Zielsetzung und aktiven Gestaltung
der Beteiligung an den Ertragen

1 Weitere Informationen zu den untersuchten Fallbeispielen finden sich auf der Projektwebseite: www.unendlich-viel-energie.de/projekte/rewa
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Abbildung 2: Wertschépfungseffekte durch erneuerbare Energien in den unter-

suchten Kommunen in 2020
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Quelle: Institut fiir 6kologische Wirtschaftsforschung (IOW) im ReWA-Projekt

der EE-Anlagen bedarf, um Wert-
schopfung vor Ort zu halten. Zwi-
schen einigen zehntausend und
mehreren Millionen Euro pro Jahr
liegt die ermittelte lokal verblei-
bende Wertschdpfung je nach
Rahmenbedingungen der Fallbei-
spiele. Die installierte Leistung, die
erwirtschafteten Energieertrage,
die konkrete gesellschaftsrechtli-

che Ausgestaltung und die lokale
Verankerung der beteiligten Ak-
teure beeinflussen jeweils den
Verbleib der erzeugten Wert-
schopfung (s.Abb. 2). Flr einen
mdglichst hohen Anteil an lokal
verbleibender Wertschépfung
stehen den lokalen Akteuren
mehrere Moglichkeiten offen.
Die Firmierung der EE-Betreiber-

Abbildung 3: Beteiligungsmodelle eingeordnet nach der Art der Beteiligung und

der Intensitat der Mitspracherechte
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gesellschaften als Genossen-
schaften oder Kommanditgesell-
schaften ermoglicht eine direkte
Beteiligung der Kommunen selbst
und der Birger*innen vor Ort, wie
bspw. beim Windpark Reu3enkoge
oder dem Solarpark Uttereuth
(AEE 2023). Burgerenergie-
projekte sind seit Anbeginn der
Energiewende eine treibende
Kraft (trend:research GmbH 2020)
und bieten neben der Gewinnbe-
teiligung auch Mdéglichkeiten der
Mitsprache durch Stimmrechte in
der Gesellschaftsversammlung
(s.Abb. 3). So kénnen sich An-
wohnende mit den EE-Anlagen
identifizieren, aber auch die Kom-
mune kann durch eine Eigentums-
beteiligung weitere Moglichkeiten
der Steuerung und Gestaltung
wahrnehmen.

Zusatzlich zur Eigentumsbeteili-
gung oder auch alternativ sind in-
direkte Beteiligungsinstrumente
mdglich, vor allem durch die Be-
reitstellung von Fremdkapital fur
die Betreibergesellschaft. Zu die-
sem Zweck kann die Gesellschaft
selbst Nachrangdarlehen ein-
werben, die eine feste Laufzeit
und einen fest vereinbarten Zins
vorsehen, wie beim Solarpark
Tuningen (AEE 2023). Dabei wird
das unternehmerische Risiko ge-
mindert, da die Miteigentimer-
schaft entfallt. Windsparbriefe
oder andere Sparprodukte, die
von (regionalen) Banken ausge-
geben und deren Einlagen als
Kredite an EE-Projekte vergeben
werden, wie bspw. in Lommatzsch
(s. ebd.), zahlen auch zu den
Modellen der Fremdkapitalbetei-
ligung. Banken als zwischenge-
schaltete Intermediare kdnnen
durch diversifizierte Projektport-
folios das Ausfallrisiko mindern
und zugleich eine breite Beteili-
gung durch niedrige Zugangs-
schwellen und eigene Vertriebs-
strukturen sicherstellen. Der Aufbau
einer Regionalmarke oder eines
Labels, die eine faire Beteiligung



an regionalen Anlagen zertifizieren
(ThEGA 2020), kann dabei Teil
einer gezielten Klimaschutz- und
Energiestrategie der Region sein.

Ein vergunstigter, regionaler
Strom- oder Warmeliefertarif
kann ebenfalls als indirekte Form
der finanziellen Beteiligung ver-
standen werden. Giinstigere
Energiekosten sind fur Burger*in-
nen direkt splrbar und werden
laut bundesweiter Umfragen auch
als wunschenswert eingestuft
(Fachagentur Windenergie an
Land 2022). Der dadurch herge-
stellte Bezug zwischen Energie-
erzeugung durch lokale EE-An-
lagen und dem eigenen Energie-
verbrauch kann ebenfalls die
Identifikation mit den Anlagen
starken. Durch die vom Europa-
ischen Rat und Europaischen
Parlament geschaffenen Rahmen-
bedingungen fur Erneuerbare-
Energie-Gemeinschaften (EUR-
Lex 2018) kann solch ein ver-
glnstigter Strombezug mit einer
Eigentumsbeteiligung einherge-
hen und somit eine starke lokale
Verankerung ermdglichen. Fur
eine breite Beteiligung aller
Bevolkerungsgruppen werden
idealerweise mehrere Beteili-
gungsinstrumente kombiniert.

Steuerungs- und Kontroll-
moglichkeiten wahrnehmen

Sofern geeignete Flachen in
kommunalem Eigentum zur Ver-
fligung stehen, kénnen sich Kom-
munen durch Pachteinnahmen
indirekt an den Ertragen der EE-
Anlagen beteiligen. Die Pacht-
zahlungen werden oft Uber einen
Mindestbetrag hinaus an den Er-
I6sen orientiert und bieten in der
Regel stabile Einnahmen, Uber
die frei verfugt werden kann. So
kann auch der Wert kommunaler

Abbildung 4: Regionalwirtschaftliche Einordnung der ermittelten Wertschépfungs-

effekte in den ReWA-Kommunen
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Quelle: Institut fiir kologische Wirtschaftsforschung (IOW) im ReWA-Projekt

Flachen gesteigert werden. Eigene
Flachen bieten den Kommunen
zugleich die Méglichkeit, Einfluss
auf die Ausgestaltung der EE-Pro-
jekte zu nehmen, indem sie mit
interessierten Projektierern in
Kontakt kommen und gewisse
Verhandlungsspielraume nutzen
kdénnen. Sie kdnnen auch selbst
eine Betreibergesellschaft grin-
den und diese als Birgerenergie-
gesellschaft ausgestalten Wo
keine eigenen Flachen zur Verfi-
gung stehen, sollten Kommunen
mit den Flacheneigentiimer*innen
in den Austausch treten, um ent-
sprechende Beteiligungsmodelle
umzusetzen. Bleibt die Betreiber-
gesellschaft im Eigentum lokaler
Akteure, so kann auch vermieden
werden, dass das EE-Projekt wie-
derholt verkauft wird und durch
erneute Abschreibungen Gewer-
besteuerzahlungen ausbleiben.

Um die Wertschopfungs- und
Beschéaftigungseffekte bestehen-
der Anlagen sowie auch die Poten-
ziale zukunftiger oder bereits ge-
planter EE-Projekte zu ermitteln,

steht der Online-Wertschépfungs-
rechner? der AEE zur Verfiigung.
Dieses kostenlose Tool ermdg-
licht den Vergleich von Wert-
schopfungs- und Beschaftigungs-
effekten durch Biirgerenergie-
projekte mit denen institutioneller,
zumeist auswartiger Investoren.
Die Berechnungsergebnisse kon-
nen dabei gezielt genutzt werden,
um die Zielstellungen und die re-
gionalwirtschaftlichen Mehrwerte
der EE-Anlagen in die lokale
Debatte einzubringen.

Kommunen kdnnen also einige
Spielraume nutzen, um ihrer Re-
gion aus lokalen EE-Projekten
einen wirtschaftlichen Mehrwert
zu sichern (s. Abb. 4) und zugleich
die positive Einstellung der Bevdl-
kerung zur lokalen Energiewende
zu starken. Eigene kommunale
Aktivitdten und Beteiligungen,
Blrgerenergiegesellschaften,
aktive und transparente Kommu-
nikation sowie Kooperationen mit
anderen aktiven Lokalakteuren
sind dabei die wichtigsten Erfolgs-
faktoren.

Die Literaturangaben finden Sie unter: www.asg-goe.de/pdf/LR0223-Literatur-Salecki-Hildebrand-Rau-Jahnel.pdf
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Homeoffice: Der Trend geht zum hybriden Arbeiten

Christian Kagerl

Homeoffice gewann, bedingt durch die Pandemie, enorm an Bedeutung. Wegen der liberwiegend
positiven Erfahrungen wird Homeoffice in Form von hybrider Arbeit auch in Zukunft bestehen bleiben,
auch wenn die Arbeit von zuhause téitigkeitsbedingt nur fiir eine Minderheit der Beschaftigten in
Deutschland méglich ist. Allerdings liefert das Homeoffice damit in landlichen Rdumen nur bedingt

neue Perspektiven.

Die Corona-Pandemie hat das
Homeoffice, welches zuvor ledig-
lich ein Randthema war, in den
Fokus gerlckt. Durch die Mal3-
nahmen zur Einddmmung des
Virus wurden viele Betriebe und
Beschaftigte zum ersten Mal mit
dem Arbeiten von zuhause aus
konfrontiert. Die Erfahrungen da-
mit werfen die Frage auf, ob das
Homeoffice einen dauerhaften
Wandel in der Arbeitswelt hervor-
rufen wird oder ob es lediglich zur
Bewaltigung der Pandemie ein-
gesetzt wurde und eine Ruckkehr
zum Status Quo vor der Pande-
mie angestrebt wird. Gleichzeitig
hat die Antwort auf diese Frage
potenziell wichtige Implikationen
fur die zukiinftige Entwicklung der
landlichen Raume in Deutschland.

Wer im Homeoffice
arbeiten kann

Bevor jedoch die Fragen zu den
Auswirkungen und zur Zukunft
des Homeoffice beantwortet wer-
den kénnen, soll zuallererst be-
stimmt werden, in welchem Um-
fang Homeoffice in Deutschland
grundsatzlich nutzbar ist und es
sollen Zahlen zur Verbreitung von
Homeoffice vor und wahrend der
Pandemie prasentiert werden.

Christian Kagerl

Wissenschaftlicher Mitarbeiter
in der Forschungsgruppe des
Direktors, Institut fiir Arbeits-
markt- und Berufsforschung
(IAB), Nurnberg

Christian.Kagerl@iab.de

h www.iab.de
<\

Grundsatzlich eignet sich eine
Vielzahl von Berufsbildern nicht
fur die Arbeit im Homeoffice, man
denke nur an Kassierer*innen,
Pfleger*innen oder an viele Be-
schaftigte in Industrie und Hand-
werk, wo sich die Frage des
Homeoffice tatigkeitsbedingt gar
nicht erst stellt. Insgesamt sehen
Studien eine recht grof’e Spann-
breite an Potenzial fir Home-
office: Zwischen rund 30 %
(Kagerl und Starzetz 2023),
knapp 40 % (Dingel und Neiman
2020) oder bei etwas Utber 50 %
(Alipour et al. 2023), wobei die
Definition von homeofficefahig
unterschiedlich ausgelegt wird.
In diesem Beitrag geht es um
Homeoffice in dem Sinne, dass
ganze Arbeitstage von zuhause
aus erbracht werden kdnnen,
wobei das Potenzial hierbei eher
niedriger ausfallt (der Arbeits-
alltag von Lehrer*innen mit Pra-
senzzeit in Schule und Vorbe-
reitung im Homeoffice illustriert
beispielhaft den Unterschied).

In einer reprasentativen Betriebs-
befragung des Instituts fiir Arbeits-
markt- und Berufsforschung (1AB)
wahrend der Pandemie (Bellmann
et al. 2022) wurde wiederholt nach
dem Umgang mit dem Homeoffice
gefragt. Die Ergebnisse der Befra-
gung deuten darauf hin, dass ca.
einem Viertel der Beschéaftigten in
der Privatwirtschaft die Mdglich-
keit zur Arbeit im Homeoffice ge-
geben wurde und damit ein Grof3-
teil des vorhandenen Potenzials
gehoben wurde. Der Anteil der
Betriebe, die Homeoffice anboten,
stieg dabei von 25 % vor der Pan-

demie auf nahezu die Halfte im
Jahr 2022. Tendenziell war in gro-
Reren Betrieben deutlich mehr
Homeoffice und in Gro3stadten
etwas mehr Homeoffice moglich,
auch unter Bertcksichtigung von
Tatigkeitsstruktur, Sektor und an-
deren betrieblichen Merkmalen
(wie bspw. Betriebsalter, Betriebs-
rat, Lohnniveau, Eigentumsver-
haltnisse). Bei GroRbetrieben
mit 250 oder mehr Beschaftigten
boten so gut wie alle Betriebe
Homeoffice an, bei Kleinstbetrie-
ben mit 1 bis 9 Beschaftigten
lediglich 40 %. Auch raumliche
Unterschiede liel3en sich be-
obachten: Gegeniber ahnlichen
Betrieben in kreisfreien Grof3stad-
ten hatten Betriebe mit Sitz in
Iandlichen Kreisen (definiert Uber
die siedlungsstrukturellen Kreis-
typen des BBSR) eine um funf
Prozentpunkte signifikant gerin-
gere Wahrscheinlichkeit, Home-
office anzubieten.

Uberwiegend positive Erfah-
rungen mit dem Homeoffice

Relevant flr die Zukunftspers-
pektiven des Homeoffice sind die
Erfahrungen, die Beschaftigte
und Betriebe wahrend der Pande-
mie mit dem veranderten Modus
des Arbeitens gemacht haben.
Prinzipiell stehen Beschaftigte
dabei dem Arbeiten von zuhause
positiver gegenlber als Arbeit-
geber. Frodermann et al. (2021a)
zeigen auf, dass knapp zwei Drit-
tel der Befragten das Homeoffice
als ,hilfreich® und (gleichzeitig)
als ,wenig belastend” einstufen,
dass Arbeitnehmer mit Home-
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office ihre relative Effizienz als
verbessert einschatzen und dass
sie sich auch in Zukunft moglichst
viel Flexibilitat bei der Wahl des
Arbeitsortes wiinschen. Wichtige
Griunde dafir sind das Wegfallen
der Pendelzeit und vor allem die
Flexibilisierung der Arbeitszeit
im Homeoffice (Frodermann et
al. 2021b), welche insbesondere
bei Eltern die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf vereinfachen
kann.

Auf Seite der Arbeitgeber wird
das Homeoffice ebenfalls eher
positiv gesehen, aber in etwas
geringerem Male. Abbildung 1
zeigt, wie Betriebe mit Home-
office-Angebot die Auswirkungen
der Arbeit von zuhause auf ver-
schiedene Bereiche einschatzen.
.Keine Auswirkungen® ist dabei die
jeweils am haufigsten genannte
Beobachtung. Auffallig ist, dass
ein deutlich héherer Anteil an
Betrieben die Auswirkungen von
Homeoffice auf die Kommunika-
tion im Betrieb eher negativ als
positiv einschatzt (bspw. bei der
Kommunikation zwischen Be-
schaftigten: 36 % negativ vs.

14 % positiv). Zugleich werden
Arbeitsmoral, die Qualitat der
Arbeit und auch die Produktivitat
von Arbeitgeberseite eher positiv
als negativ bewertet. Bei der wich-
tigen Frage der Produktivitat ga-
ben 22 % der Betriebe an, im
Homeoffice Produktivitatssteige-
rungen beobachtet zu haben, nur
13 % sprachen von Rickgangen
(betrachtet man nur die Personen
mit Homeoffice-Mdglichkeit im
jeweiligen Betrieb, ist der Unter-
schied noch starker ausgepragt
und die Anteile betragen 27 %
und 9 %).

Auch wenn die exakte Produk-
tivitat, vor allem in kreativen Be-
rufen, von den Arbeitgebern mit-
unter schwer zu bestimmen ist,
zeigt dies auf, dass Beschéftigte
im Homeoffice tendenziell pro-

| ASG | Landlicher Raum |

duktiver sind. Das spricht dafur,
dass Homeoffice auch in Zukunft
von Bedeutung sein wird, ebenso
wie die Beobachtung der Betrie-
be, dass Beschaftigte im Home-
office etwas mehr Arbeitszeit leis-
ten: Barrero et al. (2021) liefern
z.B. Evidenz aus den USA dazu,
dass ein Teil der eingesparten
Pendelzeit als Arbeitszeit verwen-
det wird. Andere Studien kommen
bei der Betrachtung der Produkti-
vitatswirkungen von Homeoffice
ebenfalls Uberwiegend zu dem
Schluss, dass Homeoffice die
Produktivitat (leicht) steigert, auch
wenn es sich dabei oft um Fall-
studien einzelner Berufe handelt
(Barrero et al. 2021; Bloom et al.
2015; Bloom et al. 2022). Ob die
Produktivitat im Homeoffice steigt
oder nicht, kann von vielen Fak-
toren abhangen: Nicht alle Tatig-
keiten sind gleich gut fur das Ar-
beiten von zuhause geeignet, die
Fuhrungskrafte missen ihre Art
des Managements anpassen und

betriebliche Investitionen in digi-
tale Technologien sowie Weiter-
bildung sind eine wichtige Er-
ganzung flr ein effektives Home-
office (Kagerl und Starzetz 2023;
Gathmann et al. 2023).

Betriebliche Plane fiir die
Zukunft des Homeoffice

Aus diesen Beobachtungen
der Beschaftigten und Betriebe
ergeben sich auch die Plane
fur die Zukunft des Homeoffice.
Abbildung 2 stellt die Homeoffice-
Plane der Betriebe dar, wobei
gefragt wurde, wie der geplante
Umfang von angebotenem Home-
office nach der Pandemie in Re-
lation zum Umfang vor der Pan-
demie steht. Zusatzlich vergleicht
die Abbildung die Antworten
zwischen zwei Wellen, einer im
Oktober 2020 und einer im Juni
2022, wo die Pandemie im Gefuhl
vieler bereits vorbei war. Insge-
samt gaben im Sommer 2022

Abbildung 1: Einschatzungen der Betriebe zu den Auswirkungen
von Homeoffice auf verschiedene Bereiche

Produktivitat der Beschaftigten

Qualitat der geleisteten Arbeit

-
(<)
a

Kommunikation zwischen Besch.
und Fihrungskratien

Kommunikation zwischen
Beschaftigten

Einarbeitung neuer Beschéaftigter | 6

o

[

pos. Auswirkungen

keine Auswirkungen

20 40 60 80 100

Anteil der Betriebe (in %)
N N

neg. Auswirkungen weild nicht

Quelle: Betriebsbefragung ,Betriebe in der Covid-19-Krise“, Welle 19 (November 2021). Nur Betriebe, die
in der Pandemie Homeoffice angeboten haben. N = 1 191. Gewichtete Anteile. Adaptiert aus IAB (2021)
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30 % der Betriebe mit Home-
office-Nutzung an, deren Umfang
auch in der Zukunft Gber dem
Niveau von 2019 halten zu wol-
len. Zwei markante Tatsachen
sind dabei auffallig: Erstens steigt
dieser Anteil mit der Betriebs-
gréRe stetig an, auf ber 50 %
bei den GroRRbetrieben. Zweitens
haben sich die Plane der Betriebe
Uber die Pandemie hinweg kon-
kretisiert (weniger ,weil} nicht"-
Angaben) und der Ausbau des
Homeoffice ist als Plan deutlich
beliebter geworden, insbeson-
dere bei kleineren Betrieben.
Interessant ist dabei zudem, dass
im Juni 2022 zwar mehr als ein
Drittel der Betriebe in stadtischen
Kreisen ihr Homeoffice in Zukunft
ausbauen wollen, aber nur 18 % der
Betriebe in landlichen Kreisen.
Ein Unterschied, der auch beste-
hen bleibt, wenn man einige Dif-
ferenzen zwischen Betrieben in

landlichen und stadtischen Re-
gionen — GroRe, Industriestruktur,
Bildung und Alter der Beschaftig-
ten — berucksichtigt. Arbeitgeber
in landlichen Gegenden stehen
dem Homeoffice anscheinend
weniger aufgeschlossen gegen-
Uber. Damit lasst sich festhalten,
dass das Homeoffice-Niveau der
Pandemie zwar vermutlich nicht
gehalten werden wird, aber trotz-
dem deutlich mehr Homeoffice
madglich sein wird als vor der
Pandemie, allerdings vor allem
bei Jobs in urbanen Raumen.

Ein Weg der Betriebe, die be-
schriebenen Vorteile von Home-
office (Arbeitszeit, Produktivitat)
gegen die Nachteile (v. a. Kom-
munikation) aufzuwiegen, ist das
Anbieten von Arbeit im hybriden
Format, idealerweise mit festen
Arbeitstagen im Biro (bspw.
Dienstag bis Donnerstag), um

Abbildung 2: Homeoffice-Plane fiir die Zeit nach der Pandemie, geplanter
Homeoffice-Umfang nach der Pandemie im Vergleich zu vor der Pandemie

gréRerer Umfang selber Umfang

geringerer Umfang

| ¢ Okt 20 [ 8 I ee o 6
nsgesamt  ;in 22 30 [ 612
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Jun 22 34 85 ———  ]5H
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weild nicht

Quelle: Betriebsbefragung ,Betriebe in der Covid-19-Krise*, Wellen 4 (Oktober 2020) und 24 (Juni 2022).
Nur Betriebe, die in der Pandemie Homeoffice angeboten haben. NOkt20 = 1 059 und NJun22 = 1 157.
Gewichtete Anteile.

Kommunikation in Prasenz zu
ermoglichen (Bloom 2021). Aksoy
et al. (2022) zeigen, dass das
hybride Muster in vielen entwi-
ckelten Landern sehr ahnlich ist.
In der Tat decken sich die Plane
der Betriebe mit diesem Befund:
Die Mehrheit der Beschaftigten
(mit passenden Tatigkeiten) soll bis
zu maximal drei Tage die Woche
im Homeoffice arbeiten kénnen.
Planungen von Arbeitgebern, die
erlauben, die komplette Arbeits-
zeit zuhause erbringen zu kon-
nen, gibt es hingegen kaum
(Kagerl und Starzetz 2023).

Implikationen fiir
landliche Raume

Auch wenn eigentlich alles da-
furspricht, dass Homeoffice wei-
terhin eine wichtige Rolle spielen
wird, betrifft diese Tatsache nur
eine Minderheit aller Beschaftig-
ten in Deutschland: etwa ein
Viertel, wenn man von der Er-
bringung von ganzen Tagen im
Homeoffice ausgeht, auf dem
Land tendenziell weniger. Somit
ist auch der Umfang der Perso-
nen begrenzt, deren verandertes
Verhalten (z. B. ein Umzug aufs
Land, wenn Pendeln nicht mehr
notig ist) auf die relative Entwick-
lung von stadtischen und land-
lichen Raumen Einfluss nehmen
kann. Zudem deutet sich an, dass
das hundertprozentige Homeoffice
eine Randnotiz bleiben wird, was
die Pendeldistanzen nur etwas
zu erhéhen vermag. Gleichzeitig
befindet sich eben eine Mehrzahl
der gutbezahlten Jobs (in denen
Homeoffice tendenziell viel mehr
moglich ist) in Ballungsrdumen
(Dauth et al. 2022). Deshalb bie-
ten sich aktuell fur 1andliche Rau-
me nur geringe Chancen durch
das Homeoffice. Doch die Ent-
wicklung ist weiterhin im Gange
und bietet damit Gestaltungs-
optionen. H

Die Literaturangaben finden Sie unter: www.asg-goe.de/pdf/LR0223-Literatur-Kagerl.pdf
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Coworking — Perspektiven fur landliche Raume

Nicole Dau

Arbeit ist das halbe Leben, so heillt es. Umso wichtiger, dass die Arbeit sich nahtlos in das Leben ein-
bettet und es nicht blockiert. Dafiir konnen Coworking Spaces, insbesondere in landlichen Gefilden,
einen wichtigen Beitrag leisten. An diesen Orten kommen Menschen aus den unterschiedlichsten
Branchen zusammen, egal ob angestellt oder selbstédndig, und arbeiten gemeinsam und doch unab-
hangig voneinander. Die Vorteile liegen klar auf der Hand: weniger Pendeln in umliegende GroRstadte,
dadurch mehr Zeit fiir Privates und dennoch lassen sich Arbeitsort und Privatleben besser voneinander
trennen, im Gegensatz zur Arbeit im Homeoffice. Aber eins nach dem anderen, denn landliches
Coworking hat die unterschiedlichsten Auspragungen. Sehen wir uns diese also einmal an.

Coworking-Modelle auf dem Land

Natirlich gibt es immer wieder Mischformen
und auch weitere, spezielle Arten von Coworking,
aber auf Basis der Bertelsmann-Studie ,Coworking
im landlichen Raum*® aus 2020, die die CoWork-
Land Genossenschaft umgesetzt hat, stechen
sieben Typen besonders hervor.

Klassisches Coworking

Klassisches Coworking bildet am ehesten das
urspringliche Modell aus den GroRstadten ab,
man kénnte es auch als die Basis-Variante be-
zeichnen. Die Orte konzentrieren sich auf digital
Arbeitende, haben Raumlichkeiten fir die Schreib-
tischarbeit, Meetings und z. T. auch fiir Veranstal-
tungen. Stabiles und schnelles Internet mit min-
destens 300 Mbit ist daher eine Grundvoraus-
setzung, das gilt aber flr alle Formen des Co-
workings. Auch eine Basisversorgung in Form
von Kaffee und Snacks mit einer kleinen Kiiche
gehort zu diesem Standard dazu. Das ,Wohn-
zimmer Coworking® in Wernigerode ist ein gutes
Beispiel daflr. Ein zentrales Element, das immer
Bestandteil von Coworking ist, ist bei diesem
Basiskonzept ebenfalls bereits vorhanden: Das
Community Management. Raumlichkeiten und
Platz alleine sind auf dem Land nicht unbedingt
das groRte Problem. Die Community Manager
und Managerinnen kimmern sich darum, dass
wirklich eine Gemeinschaft im Coworking Space
entsteht. Sie vernetzen die Menschen unterein-
ander, betreiben Marketing, organisieren Veran-
staltungen und kiimmern sich um alles, was im
Space an Pflege und Wartung ansteht. Sie sind
das Herz des Ortes und der wichtigste Unter-
schied zwischen einem Grof3raumbiiro und einem
echten Coworking Space.

Pendlerhafen

Ein etwas spezifischeres Modell ist der Pendlerhafen.
Die schlechter oder zumindest teurer werdenden Lebens-
bedingungen in Metropolen bringen mehr Familien, Be-
rufseinsteigerinnen und -einsteiger sowie Professionals
dazu, frihzeitig in das Umland zu ziehen. Das bedeutet
jedoch haufig tagliches Pendeln zur Arbeit. Um dem ent-
gegenzuwirken, entstehen Pendlerhafen in den Speck-
gurteln der Metropolen — z. B. das ,Ammersee Denker-
haus® in Dief3en bei Minchen. Die Ausstattung und Rdume
sind vergleichbar mit klassischen Coworking Spaces.
Jedoch unterscheidet sich das Geschaftsmodell des
Pendlerhafens durch den starkeren Fokus auf Unter-
nehmenskundinnen und -kunden mit gréerem Platz-
bedarf fir ihre Teams. Die Qualitat der Ausstattung orien-
tiert sich an den Standards professioneller Biiros und
hat damit einen gréReren Investitionsbedarf. Allerdings
koénnen die Betreiberinnen und Betreiber der Spaces auch
hoéhere Preise fiir Einzeltische und Teambliros verlangen,
wenn sich ganze Unternehmen einmieten. Diese wiede-
rum sparen letztendlich trotzdem Kosten, weil sie teure
Buroflachen in der Innenstadt reduzieren kénnen.

Bottom Hub

Als Bottom Hub bezeichnet die Studie eine Gemein-
schaft aus privaten Griinderinnen und Griindern, die
mit viel Herzblut und intrinsischer Motivation einen
Coworking Space betreiben. Ein Kreis von maximal

®» CoWorklLand

Nicole Dau
Presse- und Offentlichkeitsarbeit, CoWorkLand eG

nicole@coworkland.de
www.coworkland.de “
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1 Ulrich Bahr, Juli Biemann, Jule Lietzau und Philipp Hentschel: Coworking im l&andlichen Raum. Menschen, Modelle, Trends, hg. v. der Bertelsmann Stiftung 2020,
erstellt von CoWorkLand eG und Netzwerk Zukunftsorte e.V.; www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/user_upload/Coworking_im_laendlichen_Raum.pdf
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acht Personen, die den Coworking Space regelmafig
selbst nutzen, wenig Fluktuation, ein eigenstandig be-
triebenes Community Management und vergleichs-
weise kleine Rdumlichkeiten um die 150 Quadrat-
meter sind Erkennungsmerkmale dieses Typus. Einer
dieser Bottom Hubs findet sich im , Tokunfthus® in
Blcken in Niedersachsen. Die Menschen hier entwi-
ckeln einen Raum fur regelmaRige offene Veranstal-
tungen sowie weitere Angebote flir ihr Umfeld. Wirt-
schaftliche Interessen stehen nicht im Vordergrund
und die schwarze Null ist fur diese Initialangebote
finanziell ausreichend — denn in der Regel sind die
Grunderinnen und Grinder bereits selbstandig und
generieren daruber ihr zentrales Einkommen. Der
soziale Mehrwert fur die eigene (Wahl-)Heimat macht
die eigentliche Motivation aus.

Workation und Retreat

Wer einen langeren Tapetenwechsel bendtigt und
gleich fur mehrere Tage auf der Suche nach einem
Ort zum Leben und Arbeiten ist, der wird bei den
Modellen Retreat und Workation fliindig. Diese bei-
den Modelle unterscheiden sich in erster Linie durch
ihre Lage. Wahrend Workation-Orte an touristischen
Hotspots mit guter Anbindung liegen, finden sich
Retreats gerne an sehr abgelegenen Orten und sind
noch starker fur einen langeren Aufenthalt und Kon-
templation gedacht. Beide haben jedoch gemein,
dass sie zusatzlich zum Coworking ein weiteres
Standbein besitzen: Ubernachtungen. Wahrend
Retreat-Angebote die Ubernachtung in der Regel
mit anbieten, kann ein Workation-Space diese auch
durch Kooperationen mit Beherbergungsangeboten
im lokalen Umfeld abdecken. Die Entstehung kann
unterschiedlich sein. Manchmal leiden Hotel- oder

landwirtschaftliche Betriebe unter finanziellen Ein-
buRen und entwickeln fiir sich Coworking mit Uber-
nachtung als weiteres Standbein. Andere Orte, wie
»Wir bauen Zukunft® im mecklenburgischen Nieklitz,
planen von Anfang an ein ganzheitliches Konzept
mit gemeinsamem Arbeiten und Angeboten fiir den
Feierabend.

Diese Orte werden auch fur Unternehmen immer
spannender: Der Trend geht stark in Richtung orts-
unabhangiges Arbeiten, einige Teams sehen sich zu
groRRen Teilen nur noch digital bei Videocalls. Damit
dennoch ein stabiles Teamgefiige entsteht, ent-
scheiden sich viele Arbeitgeber flur regelmafige
Offsites, also Treffen mit dem ganzen Team flr
einige Tage zum Arbeiten, fir Workshops und fiir
das soziale Miteinander. Retreat- und Workation-
Orte bieten dafur die ideale Infrastruktur.

| ASG |
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Wohn- und Arbeitsprojekte

Einen Schritt weiter gehen integrierte Wohn- und
Arbeitsprojekte. Es gibt einige Menschen, die Gleich-
gesinnte und eine Gemeinschaft suchen, in der sie
sich entfalten, einbringen und vernetzen kénnen, um
ihre eigenen kreativen und geschéaftlichen ldeen um-
zusetzen. Der ,Alsenhof* in Lagerdorf nérdlich von
Hamburg konzentriert sich genau auf dieses Prinzip.
Digitale Arbeitskultur und vielfaltiger sozialer Aus-
tausch gehen einher mit der Nahe zu Natur und
handwerklicher Arbeit. Die Bewohnerinnen und Be-
wohner der Projekte bringen oft eine hohe Affinitat zu
Coworking-Konzepten mit und erzeugen so eine Grund-
auslastung im zum Wohnhaus dazugehérenden Co-
working Space. Die Projekte 6ffnen sich auch fir die
Menschen vor Ort mit zusatzlichen Angeboten wie
frei nutzbaren Werkstatten, Cafés, Ubernachtungs-
moglichkeiten und kulturellen Veranstaltungen.

Neue Ortsmitte

Viele Zugezogene wiinschen sich Alternativen zu
den bestehenden Treffpunkten auf dem Land wie
freiwilliger Feuerwehr oder Schitzenverein. Die ver-
fligbaren Coworking-Flachen dienen als Basisstruk-
tur, um auch andere Angebote anzusiedeln. So gibt
es in vielen landlichen Gegenden reichlich Leerstand
und wo ehemals Kneipen, Cafés oder andere Treff-
punkte die Ortsgemeinschaft willkommen hiel3en,
entstehen mit dem Konzept der neuen Ortsmitte
neue und zuverlassig gedffnete Orte der Zusam-
menkunft. Die Moglichkeiten der Erweiterung sind
schier endlos und hdngen mit den Interessen der
Menschen vor Ort zusammen. Café, Seminar- und
Veranstaltungsraume sind die klassischen Ergan-
zungen, allerdings sind auch weitere Angebote wie
Poststellen, Kopierladen, Hofladen, Seniorentreffs
und Kinderbetreuung madglich. Die Lebensqualitat
der Menschen wird durch so einen Ort stark ange-
hoben und Leerstand kann sinnvoll genutzt werden.

Mehrwert von Coworking fir die Region

Das Beispiel der neuen Ortsmitte zeigt schon sehr
gut, welch starken Einfluss Coworking Spaces, ins-
besondere in Kombination mit weiteren Angeboten,
auf die ganze Region haben kdnnen. Statt dusterer
Leerstande entstehen lebendige Treffpunkte fur
Menschen unterschiedlichen Alters und mit ver-
schiedenen Bedirfnissen. Dabei muss es nicht
gleich das Riesenprojekt sein, denn regionale und
lokale Partnerschaften und Kooperationen sind ein
wesentlicher Bestandteil landlichen Coworkings.
Sei es mit Solidarischen Landwirtschaften, anderen

Wohn- und Lebensprojekten, Gastgewerbe oder
Handel. So kénnen sich die Initiativen gegenseitig
bestarken. Bereits ein kleiner Coworking Space mit
einer aktiven Gemeinschaft kann ausstrahlen und
die umliegende Gegend beeinflussen. Wenn tags-
Uber wieder mehr Menschen in den Orten verblei-
ben, weil sie nicht regelmaRig weit pendeln missen
und lediglich zum Schlafen nach Hause kommen,
lohnen sich auf einmal auch wieder andere Angebote,
wie ein Mittagstisch oder eine Fahrradwerkstatt. Zu-
satzlich kénnen sich Coworking Spaces so ginstig
auf den Zuzug jlingerer Menschen auswirken. Wenn
diese bei ihrer Suche nach neuem Wohnraum in einem
landlichen Umfeld auf Coworking Spaces treffen,
haben sie als Neulinge gleich eine Anlaufstelle, um
Menschen und dadurch den Ort kennenzulernen
und vielleicht sogar mitzugestalten.

Die verschiedenen Griindungstypen

Unter den Grinderinnen und Grindern von Cowor-
king Spaces gibt es die verschiedensten Motivationen
— die meisten lassen sich allerdings vier verschiede-
nen Typen zuordnen, was ebenfalls ein Ergebnis
der Bertelsmann-CoWorkLand-Studie ist.

Typ 1 sind Unternehmerinnen und Unternehmer, die
bspw. im Bereich Landwirtschaft, Industrie oder im
Dienstleistungssektor bereits erfolgreich sind. Vor-
handenes Kapital sowie relativ kurze Entscheidungs-
wege erleichtern ihnen die Griindung. lhre Motivation
ist vielseitig: Einige winschen sich eine héhere Aus-
lastung vorhandener Raume, andere erhoffen sich,
Know-how und Talente durch externe Expertise zu
gewinnen. Fir viele ist ein Coworking Space auch
ein zusatzliches wirtschaftliches Standbein.

Der zweite Typ sind engagierte Gemeinschaften, die
haufig einen Coworking Space des Modells Bottom
Hub aufbauen. Diese kleinen Griindungsteams wollen,
meist ehrenamtlich und aus eigenem Antrieb heraus,
ihre Region durch einen Coworking Space aufwerten.
Damit schaffen diese oft als Vereine oder genossen-
schaftlich organisierten Gruppen mehr Aufmerksam-
keit fir neue Arbeitsformen auf dem Land.

Bei dem dritten Typ handelt es sich um Kommunen.
Diese erkennen Coworking Spaces immer haufiger als
wichtigen Teil der Daseinsvorsorge. Die entstehenden
Raume sind meist multifunktional nutzbar und auch fur
Vereine oder Gruppen mit geringen finanziellen Mitteln
zuganglich. Die Kommune selbst kann die Rdumlich-
keiten bspw. fur Beratungen nutzen, um naher an der
Bevolkerung zu sein. So entstehen vollkommen neue
Kooperationen und Initiativen fur die Region.
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Lokale Wirtschaftsférderungen und Griindungs-
zentren bilden den vierten Typus. Gerade Griindungs-
zentren verfligen Uber bestehende Vernetzungsan-
gebote, Férdermittelberatung, Weiterbildungsforma-
te und einen Zugang zur lokalen Wirtschaft. Durch
die grofe Schnittmenge an Methoden und eine ahn-
liche Zielsetzung wie beim Coworking entscheiden
sich immer mehr Wirtschaftsférderungen, innerhalb
ihrer Grindungszentren Coworking Spaces einzu-
richten. Hier ist es besonders wichtig, dass sich die
Trager ernsthaft mit Coworking auseinandergesetzt
haben. Allzu schnell entstehen grofte, moderne Raume
mit allen technischen Raffinessen, wahrend der gemein-
schaftliche Gedanke und das Community Manage-
ment vollkommen unter den Tisch fallen. Dies sind
dann leider sehr teure, neu geschaffene Orte, die
vergeblich auf Nutzerinnen und Nutzer warten.

Generell kénnen wir erkennen, dass Griinderinnen
und Griinder sowohl vom Land als auch aus der
Stadt kommen. Die meisten haben jedoch einen
stadtischen Bezug, haben also zumindest eine Zeit
lang in Stadten gelebt und dort das Konzept des
Coworkings kennengelernt. Alle eint am Ende
jedoch die Motivation, einen gemeinschaftlichen,
lebendigen Ort zu schaffen.

Erfolgsfaktoren fiir einen
landlichen Coworking Space

Der Punkt der Gemeinschaft ist erheblich, wenn es
darum geht, erfolgreiche Coworking Spaces zu eta-
blieren. Als Genossenschaft, die seit Jahren auf
landliches Coworking spezialisiert ist, haben wir

St

folgende Reihenfolge fir eine sinnvolle Griindung
definiert:

0 Gemeinschaft aufbauen

e Testphase anbieten, Anwohnerinnen
einbeziehen

e Finanzierung prufen

o Community Management sichern
© Lage und Gebaude finden

© Marketing planen

Naturlich kann es auch Abweichungen geben,
denn jede Region und Griindung ist etwas anders.
Dennoch lasst sich klar erkennen: Das eigentliche
Gebaude, in dem der Ort entstehen soll, steht
eher hinten auf der Prioritatenliste. Am besten
ist es stattdessen, bereits eine Gemeinschaft aus
Coworking-Interessierten zusammenzubringen,
bevor Uberhaupt ein Space eréffnet wird. Das hat
gleich mehrere Vorteile: Zunachst nimmt es etwas
das Risiko aus der Griindung, denn landliches Co-
working ist alles andere als ein Selbstlaufer. Wenn
ich jedoch schon vor der Er6ffnung eine Gruppe
aus Menschen um mich herum versammle, die den
Space spater nutzen will, sichert das die Auslastung
fur die erste Zeit. Zusatzlich sind die Griinderinnen
und Grinder auf diese Weise gezwungen, sich wirk-
lich mit den Bewohnerinnen und Bewohnern vor Ort
auseinanderzusetzen und sie in den Entstehungs-
prozess des Coworking Space mit einzubeziehen.

| ASG | Landlicher Raum | 02/2023 |
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Es qilt, den lokalen Bedarf festzustellen und darauf
aufbauend ein Geschéaftsmodell zu entwickeln, das
die Menschen auch wirklich annehmen. Diese Be-
teiligungsphase kann Uber Gelingen und Nicht-
Gelingen entscheiden. Dafir kann eine Testphase
wertvoll sein, wie es die CoWorkLand-Genossen-
schaft mit temporaren PopUp-Coworking Spaces
macht.

Um letztlich auch den optimalen Standort zu finden,
hat die CoWorkLand-Genossenschaft auf Basis ver-
schiedener Parameter wie Demografie, Infrastruktur,
ansassiges Gewerbe, Pendlerstatistiken und weite-
ren Daten sog. Scans entwickelt. Ergdnzend zu
Testphase und Befragungen liefern diese Daten ei-
nen Uberblick, an welchem Ort sich ein Coworking
Space anbieten wiirde. Die weiterfiihrende Analyse
wiederum setzt sich anschliefliend mit einem konkre-
ten Ort auseinander und bewertet die Eignung, denn
nicht jedes Gebaude ist fir Coworking sinnvoll nutzbar.
Ideal ist ausreichend Platz fur einen oder gar zwei
offene Raume fiir Veranstaltungen und Schreibtische,
zusatzlich zu separaten Besprechungsraumen, so-
wie gerne auch abschlieRbare Einzel- oder Team-
blros. Ein AuRenarbeitsplatz fir den Sommer in
der Natur ist immer ein gutes Lock-Angebot.

Stadtisches vs. landliches Coworking

In einer idealen Welt wirde es wohl keinen Unter-
schied zwischen landlichem und stadtischem Co-
working geben. Allerdings sieht es in der Realitat
so aus, dass landliche Coworking Spaces mehr
Ideen und Angebote bendtigen, um bestehen zu
kénnen, wahrend es in Grof3stadten oftmals schon
ausreicht, glinstige Raummieten zu haben. Auf dem
Land ist der Platzmangel nicht das drangendste
Problem und viele Menschen haben ein voll aus-
gestattetes Homeoffice zu Hause. Hier braucht es
offene Orte der Zusammenkunft, Anschluss und
Netzwerke. Das ist es, was die Menschen in der
Peripherie anlockt. Die Bertelsmann-CoWorkLand-
Studie hat aulRerdem herausgefunden, dass die
Menschen in landlichen Coworking Spaces wesent-
lich durchmischter sind. Wahrend es in Gro3stadten
zu sehr grofden Teilen junge Digitalarbeitende sind,
tummeln sich in landlichen Spaces Menschen aus
den verschiedensten Branchen und in verschiede-
nen Altersstufen. Seniorinnen und Senioren, Hand-
werkerinnen und Handwerker, Kulturschaffende,
Lehrerinnen und Lehrer und viele mehr kommen
an diesen Orten zusammen. So sind die Spaces
auf dem Land wesentlich diverser und bilden einen
Spiegel der Gemeinde. In Summe kdnnte man also
sagen: Landliche Spaces haben es initial schwerer,

ins Laufen zu kommen, da sie mit wesentlich mehr
Herzblut, Kreativitat und Beteiligungsprozessen
arbeiten missen. Am Ende entsteht so aber auch
ein besonderer und individueller Ort, der vielen
verschiedenen Menschen als Anlaufstelle fir Arbeit
und Freizeit dient.

Coworking Spaces lassen sich vielfaltig
in die Regionalentwicklung integrieren

Wegen ihrer zahlreichen Vorteile wollen viele Men-
schen einen Coworking Space griinden, wissen
aber nicht, wie sie ihn gerade zu Beginn finanzieren
sollen. Auf der anderen Seite gibt es auch Kommu-
nen, die diese Konzepte unterstiitzen wollen und
sie daher in den Regionalentwicklungsplanen ver-
ankern. Das Gute ist: Coworking Spaces greifen in
viele Bereiche des Lebens ein und kdnnen daher
mit den verschiedensten Fordertdpfen und Entwick-
lungsplanen in Einklang gebracht werden. Im Be-
reich Soziales kdnnen die Spaces bspw. als offene
soziale Treffpunkte wirken, als Mehrgenerationen-
hauser, integrative Lernorte und auch Lernorte fiir
Digitalisierung. Das liefe dann unter Schlagwdrtern
wie dem Dorfgemeinschaftshaus 2.0 oder multiplen
Hausern, die verschiedene Funktionen der Grund-
versorgung wie Arzte, Friseure, Versicherungen und
weitere an einem Ort abdecken. Auch im Bereich
der Wirtschaft Iasst sich gut mit Coworking Spaces
und deren multifunktioneller Nutzung argumentieren.
So kdnnen diese Orte in die Entwicklungsplane
eingehen als Unterstitzung fur Unternehmens-
kooperationen, fur Start-ups, als Raume fir die
Kreativwirtschaft, Makerspaces, Orte zum Anlocken
von Fachkraften und zur Weiterbildung. Im Umwelt-
sektor punkten Coworking Spaces mit der Verrin-
gerung von stralengebundenem Pkw-Individual-
verkehr. Wenn die Spaces zusatzlich Workation-
und Retreat-Angebote im Portfolio haben, Iasst sich
darlber hinaus mit der Starkung des Hinterland-
tourismus auch wahrend der Nebensaison argu-
mentieren. Wenn Kooperationen mit Kitas bestehen
oder selbst eine betrieben wird, steht zusatzlich die
bessere Vereinbarkeit von Familie und Arbeit im
Fokus.

Diese Beispiele zeigen schon sehr gut: Bei Coworking
geht es nicht nur um die reine Lohnarbeit, sondern
darum, alle Bereiche des Lebens besser miteinander
verweben zu kdnnen. Das macht diese Orte flr die
Regionalentwicklung durchaus spannend und genau-
so fur die vielen Menschen und auch Kommunen,
die von dieser besseren Vereinbarkeit profitieren —
ob sozial, wirtschaftlich oder fir die Umwelt. &
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Region Hildesheim-Siidniedersachsen:

Digitalisierung des Handwerks auf dem Land —
eine empirische Bestandsaufnahme

Anita Thonipara und Jérg Thoma

Der vorliegende Beitrag fasst die im Rahmen des Forschungsprojektes ,,Digitalisierung des Handwerks
auf dem Land - DiHaLa“ erzielten Ergebnisse zusammen, stellt Stadt-Land-Unterschiede in der
Digitalisierung des Handwerks dar und stellt davon ausgehend Handlungsempfehlungen fiir die
Digitalisierungsférderung landlicher Handwerksbetriebe vor.

Die Digitalisierung gewinnt in allen Lebens- und
Wirtschaftsbereichen zunehmend an Bedeutung.
Handwerksbetriebe spielen in von Abwanderung
und Uberalterung betroffenen landlichen Raumen
eine besonders wichtige Rolle, indem sie dort eine
sozio-6konomische Ankerfunktion auslben. In die-
sem Zusammenhang wird haufig vermutet, dass
gerade landliche Radume und die dort ansassigen
Unternehmen beim Einsatz neuer, digitalbasierter
Technologien im Vergleich zu urbanen Regionen
zurlckbleiben. Dies wirft die Frage nach der Digi-
talisierung des Handwerks auf — denn fir die wirt-
schaftliche, soziale und technologische Entwicklung
von landlichen Regionen sind gerade handwerkliche
kleine und mittlere Unternehmen (KMU) von grof3er
Bedeutung. Die technologische Weiterentwicklung
der Betriebe und die Frage, wie handwerkliche
Strukturen durch Digitalisierung beeinflusst werden,
bergen folglich groRes Potenzial fur die landliche
Entwicklungspolitik von Bund und Landern. Das
Projekt ,Digitalisierung des Handwerks auf dem
Land — DiHaLa" hat hierzu wissenschaftliche Grund-
lagenforschung durchgefiihrt, um Erkenntnisse zur
Digitalisierung von Handwerksbetrieben in landlichen
R&umen zu gewinnen. Hierzu wurden zunachst
Daten des IAB Betriebspanel, des Bundesinstituts
fur Bau-, Stadt- und Raumforschung sowie der
Handwerksrolle ausgewertet. AnschlieRend wurden
32 Experteninterviews mit Handwerksbetrieben in
Sidniedersachsen und zehn Experteninterviews
mit regionalen Akteur*innen durchgefihrt, um quali-

Dr. Anita Thonipara

anita.thonipara@wiwi.uni-goettingen.de

Volkswirtschaftliches Institut fiir Mittelstand und Handwerk
an der Universitat Gottingen

tativ-methodische Ergebnisse und Thesen abzu-
leiten. Die Ergebnisse wurden anschliellend durch
eine quantitative Datenanalyse validiert. Hierfur
wurden Uber zwei Online-Befragungen Daten unter
969 Handwerksbetrieben in Niedersachsen und
Mecklenburg-Vorpommern (davon 67 % aus land-
lichen Rdumen) sowie 38 Beauftragten fir Inno-
vation und Technologie der Handwerkskammern
deutschlandweit erhoben. Die Ergebnisse des
Projekts werden in diesem Beitrag vorgestellt.

Die Handwerksstruktur
in landlichen Raumen

Wie Daten der Handwerksrolle zu 7 561 Unter-
nehmen des Handwerkskammerbezirks Hildesheim-
Sudniedersachsen zeigen, ist die Handwerks-
struktur in landlichen Raumen stark durch das pro-
duzierende Gewerbe gepragt (Bischoff et al. 2020).
Entsprechend hoch ist der Anteil der Betriebe mit
Standort auf dem Land unter den diesbeziiglichen
Gewerken des Handwerks: So finden sich beson-
ders haufig Betriebe des Fleischerhandwerks auf
dem Land (47,4 % aller Betriebe im Kammerbezirk
Hildesheim-Suidniedersachsen). Ahnlich hoch sind
diesbeziigliche Anteile bei den Zimmerleuten (40,4 %),
den Dachdecker*innen (38,3 %), Maurer*innen (36,5 %),
Tischler*innen (35,5 %) und Béacker*innen (34,9 %).
Dienstleistungsnahe Handwerke sind dagegen hau-
figer in stadtischen Raumen angesiedelt. Aufgrund
ihrer Versorgungsfunktion fir private Kunden haben
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Potenziale digitaler Arbeitsformen

39

ferner die Lebensmittel- und Gesundheitshandwerke
eine vergleichsweise hohe Relevanz fir die land-
lichen Rdume, wobei letztere absolut gesehen den-
noch haufiger an stédtischen Standorten angesie-
delt sind. Ebenso auffallig ist die hohe Ausbildungs-
leistung der landlichen Handwerksbetriebe. In der
Studie stachen dabei vor allem die folgenden Aus-
bildungsberufe heraus: Maler*in und Lackierer*in,
Tischler*in, Metallbauer*in, Maurer*in und Beton-
bauer*in, Zimmermann/-frau, Dachdecker*in,
Installateur*in und Heizungsbauer*in, Elektro-
techniker*in sowie Backer*in.

Digitalisierung des Handwerks
auf dem Land: Kernergebnisse

Die Relevanz der Digitalisierung wird von nahezu
allen in dem Projekt interviewten landlichen Betrie-
ben und Expert*innen als hoch eingestuft. Haufig
sind es nur einzelne Teilbereiche im Unternehmen,
in denen (noch) keine Digitalisierung stattfindet,
was haufig auf die meist kleine Gré3e von Hand-
werksbetrieben und vorherrschenden Zeitmangel
zurtckzuflhren ist. Haufigste Motive fur die Durch-
fuhrung von Digitalisierungsaktivitaten sind die
Maoglichkeiten, die sich durch die Digitalisierung
im Bereich der effizienteren Gestaltung von Arbeits-
ablaufen und Kostenreduktionen ergeben (Bischoff
et al. 2021). Die Digitalisierung von Handwerks-
betrieben kann dabei als ein schrittweiser Prozess
verstanden werden, der mit der Einfihrung digitaler
Basistechnologien beginnt, mit der Nutzung digitaler
Plattformen fortgesetzt wird und mit der digitalen
Vernetzung im Betrieb sowie der Nutzung digitaler
Produktionstechnologien abschlief3t (ebd.).

Wesentlicher Einflussfaktor und Rahmenbedingung
fur die Digitalisierung in landlichen Handwerksbe-
trieben ist die digitale Infrastruktur, welche fur einige
Betriebe nach wie vor ein Hemmnis darstellt. 88 %
der befragten stadtischen Betriebe geben an, dass
ihre Internetleistung ausreicht, wahrend es im 1and-
lichen Raum nur 75 % der Befragten sind (Bischoff
et al. 2022). Obwohl der Breitbandanschluss fir
die Digitalisierung landlicher Betriebe wichtig ist,
wird die mangelnde Breitbandverfligbarkeit aufgrund
der in den vergangenen Jahren intensivierten
Ausbauaktivitdten zunehmend weniger als Problem
betrachtet (ebd.). Der zukiinftige Ausbau des 5G-
Netzes ist hingegen fir Handwerksbetriebe, die in
Iandlichen Rdumen arbeiten, besonders wichtig,
insbesondere fur Betriebe, die auf mobiles Arbeiten,
z.B. auf einer Baustelle, angewiesen sind (Bischoff
und Thonipara 2023).

Die Geschéftsfiihrung der Handwerksbetriebe ist
meist der wesentliche Treiber von Digitalisierungs-
aktivitaten (Bischoff und Thonipara 2022). Die Rolle
von Mitarbeitenden unterscheidet sich z. T. stark
zwischen einzelnen Betrieben und Gewerken. Haufig
wird jedoch die Rolle junger und digitalaffiner Mit-
arbeiter*innen hervorgehoben, die als ,Digital Natives*®
ihre Erfahrungen in der Nutzung neuer Technologien,
von Smartphones oder sozialen Medien gewinnbrin-
gend einbringen kénnen (Bischoff und Thonipara 2023).
Dies zeigt, dass digitale Kompetenzen auch im Hand-
werk immer wichtiger werden. Allerdings berichten
eine Reihe der befragten Handwerksbetriebe, dass
es in landlichen Rdumen immer schwieriger wird,
geeignete Auszubildende zu finden, die bereits digi-
tale Kompetenzen mitbringen. Daher aulRern viele
Handwerksbetriebe den Wunsch, dass digitale In-
halte vermehrt in der dualen Ausbildung vermittelt
werden (Bischoff und Thonipara 2022). Aktuell nutzen
die Betriebe haufig Weiterbildungen sowie externe
Anbieter, um digitale Kompetenzen aufzubauen.

Digitalisierung in landlichen Raumen —
»,Death of Distance“ oder ,,Digital Divide?“
Ergebnisse einer quantitativen Analyse

Die Notwendigkeit von bestimmten Digitalisierungs-
prozessen im Handwerk wird in stadtischen und
Iandlichen Raumen unterschiedlich eingeschatzt.
Aufgrund der personlichen Kundennahe und der
informellen Reputationsmechanismen sind fiir Be-
triebe auf dem Land bspw. digitalbasierte soziale
Netzwerke weniger relevant als fiir Betriebe in der
Stadt. Aufgrund der ausgepragten personlichen Kun-
denndhe setzen Handwerksbetriebe in l1andlichen
Raumen weniger auf digitale Absatzmarkte als ihre
stadtischen Pendants (ebd.). Hingegen haben land-
liche Betriebe — unabhangig vom Gewerk — einen
tendenziell starkeren Fokus auf digitale Kommuni-
kation, Vernetzung und Datenaustausch. Dies ist
ein Indiz dafir, dass digitale Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT) auf dem Land dafur
genutzt werden, um die geografische Distanz zum
Kunden auf digitalem Wege zumindest ein stiick-
weit zu Uberbricken (Thoma et al. 2021).

In Rahmen des Projekts wurde auch eine empi-
rische Typisierung von handwerklichen KMU auf
Basis von Daten des IAB-Betriebspanels durchge-
fuhrt. Diese Analyse zeigt, dass — im Einklang zum
Reifegradmodell der Digitalisierung — vier Digitalisie-
rungstypen handwerklicher KMU existieren (Anteile
an allen befragten Handwerksbetrieben jeweils in
Klammern) (ebd.):
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0 »Analoge“ Betriebe (17 %),

© Digitale Beginner (54 %),

© Teilnehmer der Plattform-Okonomie (10 %)
o Digitale Vorreiter beim Handwerk 4.0 (19 %).

Wahrend die ersten beiden Gruppen digitale IKT
entweder kaum bis gar nicht nutzen, kommen bei
der dritten Gruppe soziale Netzwerke fiir die Perso-
nalrekrutierung, fir die interne und externe Kommu-
nikation sowie die Nutzung von digitalen Absatzka-
nalen zum Vertrieb von Produkten hinzu. In der vier-
ten Gruppe wird zuséatzlich auf programmgesteuerte
Produktionsmittel (z. B. Industrieroboter oder CNC-
Maschinen) und die digitale Vernetzung sowie den
Datenaustausch zwischen Anlagen, Prozessen und
Produkten im Sinne der Industrie 4.0 gesetzt (ebd.).
Die raumliche Analyse zeigt, dass an der Plattform-
Okonomie partizipierende Handwerksbetriebe eher
in stadtischen Regionen ansassig sind (ebd.). Inte-
ressanterweise haben dagegen sowohl die ,analo-
gen Betriebe" als auch die ,digitalen Vorreiter® ihren
Unternehmenssitz tendenziell eher in l&ndlichen
Raumen (s. Tab.). Am Beispiel handwerklicher KMU
zeigt sich somit, dass die sog. ,Digital Divide“-These
(im Sinne einer digitalen Spaltung zwischen Stadt
und Land) und die sog. ,Death of Distance“-These
(im Sinne der raumiberwindenden Wirkungen digi-
taler IKT) offenbar gleichberechtigt ihre Giiltigkeit
haben (Thoma et al. 2021).

Schlussfolgerungen und Empfehlungen

Digitale Infrastruktur

Zur Forderung der Digitalisierung landlicher Hand-
werksbetriebe sollten infrastrukturelle Faktoren wie
der Ausbau der Breitbandversorgung und des 5G-
Netzes weiterhin geférdert werden. Wahrend das
Vorhandensein von Breitbandanschliissen aus Unter-
nehmenssicht bereits groftenteils gegeben ist, ist
der Ausbau des 5G-Netzes fir die mobile Arbeit von
Betrieben essenziell wichtig (Bischoff und Thonipara
2023; Bischoff et al. 2022).

Digitale Kompetenzen

Die Digitalisierungsférderung landlicher Handwerks-
betriebe sollte insbesondere dem Aufbau digitaler
Kompetenzen bei den im Handwerk tatigen Perso-
nen dienen. Diese sind wesentliche Treiber der Digi-
talisierung im Allgemeinen, aber sie fehlen haufig in
Iandlichen Handwerksbetrieben. Ein konsequenter
Ausbau digitaler und hybrider Weiterbildungs- und
Lernformate ist unabdingbar, um die Betriebe und
Mitarbeitenden zu erreichen. Leicht erfassbare Lern-
formate, Praxisbeispiele sowie didaktisch moderierte
Lernszenarien haben sich als besonders effektiv
erwiesen (Bischoff und Thonipara 2023)

Uberblick iiber Méglichkeiten

Niedrigschwellige Unterstitzungsformate und Digi-
talisierungsberatungen sollten den Betrieben dabei
helfen, einen besseren Uberblick tiber gewerke- und
betriebsspezifische Mdglichkeiten fiir Digitalisierungs-
mafRnahmen, deren Nutzen flir den Betrieb sowie
Fordermdglichkeiten zu bekommen (ebd.).

Geschaftsfiihrende als Gatekeeper

Die Forderung der Digitalisierung landlicher Hand-
werksbetriebe sollte insbesondere bei den Kompe-
tenzen und der Bereitschaft der Geschéaftsfihrenden
ansetzen. Diese sind in landlichen Handwerksbetrie-
ben meist die zentralen Akteur*innen im Bereich der
Digitalisierung und fiir den Austausch von Wissen
verantwortlich. Eine differenzierte Ansprache ent-
sprechend des Alters und der Persdnlichkeit der
Geschéftsfuhrer*innen kann mafRgeblich zum Erfolg
der Digitalisierungsférderung beitragen (ebd.).
Durch eine solche Vielfalt hinsichtlich der Ansprache
kénnen unterschiedliche Personlichkeitstypen unter
den Geschéftsfuhrenden des Handwerks effektiv
erreicht werden.

| ASG | Landlicher Raum | 02/2023 |



Potenziale digitaler Arbeitsformen
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Tabelle: Empirische Typisierung von KMU aus dem Handwerk nach dem Reifegradmodell der Digitalisierung (N=3107)

»Analoge“
Betriebe

Digitalisierungstypen im Handwerk

Digitale
Beginner

Teilnehmer der
Plattform-0konomie

Digitale Vorreiter
beim Handwerk 4.0

Prozentanteil
am handwerk-
lichen Mittel-
stand

Digitale IKT

(fett markiert,
wenn aktuell von
besonders hoher
Bedeutung)

Unternehmens-
standort

Typische
Handwerks-
bereiche

Typische
Unterneh-
mensgréRe

Wettbewerb

Digitale
Infrastruktur

Betriebliche

Investitionen
und Innova-

tionen

16,9 %

Unterdurchschnittliche
Nutzung/Bedeutung
aller betrachteten
IKT-Bereiche

Eher landliche
Regionen

Handwerke fir den
privaten Bedarf

Kleinstunternehmen
bis 9 Beschaftigte

Niedrigere Wett-
bewerbsintensitat

Sinkendes Geschéfts-
volumen

Haufig kein Breitband-
anschluss

Leistungskapazitat des
Breitbandanschlusses
reicht oft nicht aus

Veraltete Technik, kaum
Investitionen und wenig
Innovation

Quelle: Thoma et al. (2021) W

Die Literaturangaben finden Sie unter

53,7 %

Digitale
Basistechnologien

Keine raumliche
Konzentrationstendenz

Bau- und Ausbauhand-
werk

Alle GroRenklassen,
jedoch eher kleiner

Niedrigere Wett-
bewerbsintensitat

Konstantes Geschafts-
volumen

Durchschnittliche
Breitband-Konnektivitat/
Leistung

Durchschnittlicher
technischer Stand,
Investitionen und
Innovationen leicht
unter dem Mittel

10,1 %

Digitale Basistechnolo-
gien plus digitale
Plattformen

Eher stadtische
Regionen

Kraftfahrzeuggewerbe
Gesundheitshandwerk

Klein- und Mittelbetriebe
ab 10 Beschaftigte

Hoher Konkurrenz- und
Wettbewerbsdruck

Steigendes Geschafts-
volumen

Breitbandanschluss ist
haufig vorhanden

Starke Leistungs-
kapazitat des
Breitbandanschlusses

Moderne Technik,
hohe Investitions- und
Innovationsaktivitat

19,3 %

Digitale Basistechno-
logien plus digitale
Plattformen plus
digitale Fertigung/
Industrie 4.0

Eher landliche
Regionen

Zulieferer- und
Investitionsguter-
handwerk

Klein- und Mittel-
betriebe ab
10 Beschaftigte

Hoher Konkurrenz-
und Wettbewerbs-
druck

Steigendes Ge-
schaftsvolumen

Breitbandanschluss
ist haufig vorhanden/
durchschnittliche
Leistungskapazitat

Moderne Technik,
sehr hohe Investitions-
und Innovationsaktivitat

: www.asg-goe.de/pdf/LR0223-Literatur-Thonipara-Thoma.pdf



https://www.asg-goe.de/pdf/LR0223-Literatur-Thonipara-Thomä.pdf

Wechsel an der Spitze der BLE

Der langjahrige Prasident der Bundesanstalt fir Landwirtschaft und Ernahrung (BLE), Dr. Hanns-Christoph
Eiden, ist zum 31. Mai 2023 in den Ruhestand getreten. Der promovierte Jurist war seit 1987 im Bundes-
landwirtschaftsministerium mit verschiedenen Tatigkeitsfeldern betraut, bevor er 2010 zum Prasidenten
der BLE ernannt wurde. Diese wurde wahrend seiner Amtszeit um neue Arbeits- und Férderbereiche,
u.a. das Bundesprogramm Landliche Entwicklung, erweitert.

Die Behoérdenleitung hat zum 1. Juni 2023 Dr. Margareta Buning-Fesel ibernommen. Sie leitete zuvor
das seit 2017 in der BLE angesiedelte Bundeszentrum fiir Ernahrung (BZfE).

Die ASG wunscht Dr. Eiden, der ihre Arbeit seit 2017 als Kuratoriumsmitglied unterstutzt, alles Gute
fur den Ruhestand und seiner Nachfolgerin an der Spitze der BLE viel Erfolg bei ihren neuen Aufgaben.

Die ASG gratuliert ...
... Arnd Spahn zum 65. Geburtstag

Der Agrarsekretar der Europaischen Fdderation der Lebensmittel-, Landwirtschafts- und Tourismus-
gewerkschaften (EFFAT) ist seit 1999 Alternierender Vorstandsvorsitzender der Sozialversicherung
fur Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau SVLFG (bis 2012: Bundesverband der landwirtschaftlichen
Berufsgenossenschaften) und seit 1995 auch Mitglied im Kuratorium der ASG.

Die ASG wiinscht Arnd Spahn zum Geburtstag alles Gute und Gesundheit.

43. DLKG-Bundestagung

Digital, mobil und vernetzt — der landliche Raum als Chancenraum
vom 18. bis 20. Oktober 2023 in Bad Kissingen (Bayern)

Im Mittelpunkt der Bundestagung der Deutschen Landeskulturgesellschaft steht die Frage, welche Potenziale sich
aus dem Ansatz ,digital, mobil und vernetzt” fir die landliche Entwicklung ergeben. Diskutiert werden grundsatzliche
Strategien, Mdglichkeiten und Grenzen der Digitalisierung, erganzt um Best-Practice-Beispiele, die aufzeigen, wie
die konkrete Umsetzung erfolgreich realisiert werden kann. Dabei spielen die Themen Mobilitat und Vernetzung eine
Schlisselrolle. Ein abschlieRender Exkursionstag bietet die Mdglichkeit, Projekte direkt vor Ort zu erleben.

Zum Programm und zur Anmeldung: www.dlkg.org/bundestagung2023.html

I R AQO Modelle fiir
Kultur im Wandel

TRAFO-Ideenkongress zu Kultur, Alltag und Politik in landlichen Raumen
vom 27. bis 29. September 2023 in Chemnitz

Gemeinsam mit Partnern aus Kultur, Politik, Regionalentwicklung, Wissenschaft, Kulturférderung und Demokratiearbeit
widmet sich das dreitdgige Programm Fragestellungen rund um Kultur in I1andlichen Raumen: Wie stark ist die kulturelle
Infrastruktur I1&ndlicher Regionen? Was tragt zur Gleichwertigkeit der Lebensverhaltnisse bei? Welche Strategien sind
geeignet, um den Zusammenhalt zu starken? Und um welche Themen und Herausforderungen auf dem Land soll sich
Kultur in Zukunft kimmern?

Zum Programm und zur Anmeldung: www.trafo-programm.de/3977_ideenkongress-2023



Hauptamt starkt Ehrenamt

Ansatzpunkte, Ideen, gute Beispiele

Deutscher Landkreistag (Hrsg.). Schriften des
Deutschen Landkreistages, Bd. 151, Berlin 2023,
100 S., ISSN 0503-9185; kostenloser Download
unter: www.landkreistag.de/images/stories/publi-
kationen/bd-151.pdf, kostenlose Druckexemplare
bestellbar tiber presse@landkreistag.de.

Die Handreichung von Landkreisen fir Land-
kreise prasentiert die Ergebnisse des vom

Bundeslandwirtschaftsministerium geférderten
und vom Deutschen Landkreistag koordinierten
Verbundprojekts. Sie klart die Unterstitzungs-
bedarfe, definiert Zielgruppen, gibt Hinweise
fur die konzeptionelle Anbindung innerhalb der
Verwaltung, eine angemessene Ausstattung
sowie die Einbindung externer Akteure und
nimmt auch digitale Optionen in den Blick.
DLT/za

Hauptamt stérkt Ehrenamt
Ansatzpunkte, Ideen,
gute Beispiele

|
I

Smart Region: Angewandte digitale Losungen fiir den landlichen Raum

Best Practices aus den Modellprojekten ,,Digitales Dorf Bayern*

Diane Ahrens (Hrsg.), Wiesbaden: Springer Gab-
ler 2023, XIll, 426 S., ISBN 978-3-658-38235-3,
37,99 € (Print), ISBN 978-3-658-38236-0, 29,99 €
(eBook).

Kann digitale Transformation im landlichen Raum
als Chance zur Verbesserung gleichwertiger
Lebensverhaltnisse genutzt werden? Anhand
von drei bayerischen Modellregionen wurden in
zahlreichen Handlungsfeldern — z. B. Gesundheit
und Pflege, Mobilitét, Kirche, Arbeiten, Schule
und Bildung — digitale Ldsungen gemeinsam mit
Betroffenen entwickelt, eingefiihrt und getestet.
Aufgrund des ganzheitlichen Projektfokus sind

,Living Labs" entstanden, die Synergien, Poten-
ziale, aber auch Herausforderungen deutlich
machen und zeigen, dass landliche Raume eigene
Anforderungen haben, die sich maRgeblich von
»~omart Cities“ unterscheiden. Im Laufe der
Projektarbeit haben sich verschiedene Erfolgs-
faktoren fur die digitale Transformation land-
licher Kommunen herauskristallisiert sowie die
Erkenntnis, dass ,digitale Transformation nicht
primar ein IT-Problem ist* und ,technikgetriebene
Ansatze meist nicht zielfihrend® sind (Ahrens).
Vielmehr gelte es, Daseinsvorsorge neu zu den-
ken, wie die Herausgeberin in ihrem Resimee
betont. I Springer/za

Bauer Witthus. Im Jahr des Schweins

Christa Iversen. Hamm: AbL Verlag 2023,
320 S., ISBN 978-3-930413-75-1, 11,00 €.

Immer wenn Stadt und Land(-wirtschaft) auf-
einandertreffen, kann es turbulent werden. In
ihrem neuen Buch erzahlt Christa lversen vom
Bauern Pelle Witthus, der seinen bereits seit
Generationen bestehenden Hof aufgeben muss.
Im Stall stehen nur noch drei Sauen, die ihm
sehr ans Herz gewachsen sind. Eine Nachfolge
ist nicht in Sicht.

Am Neujahrsmorgen 2019 liest Pelle im ,Bau-
ernkurier”, dass im fernen China ab nachsten
Monat das ,Jahr des Schweins” beginnt. Darauf-
hin beschliel3t er, dass es in diesem Jahr seinen
drei Sauen noch einmal richtig gut gehen soll.
Tatsachlich wird es ein stlirmisches Jahr auf
dem Kiiff an der Forde, mit Hohen und Tiefen,

Heiterem und Bitter-Ernstem. Denn als Pelles
Tochter Betty mit ihnrer Wohngemeinschaft aus
Hamburg auf dem Hof erscheint und den Betrieb
mit kreativen und unkonventionellen Ideen ret-
ten will, 1auft einiges aus dem Ruder und die
Nachbarschaft von Pelle mischt natlrlich auch
kraftig mit.

Christa Iversen beschreibt mit einfihlsamen
Geschichten, wie sich ein Bauer fuhlt, der vor
der Hofaufgabe steht und wie sich die Landwirt-
schaft, das Land, die Menschen und das Leben
verandern kénnen. Es geht um Vegetarier*innen
und Fleischesser*innen, um Erzeuger- und Ver-
braucher*innen, um Manageranziige gegen
Stallklamotten. Und vielleicht kann Bauer Witthus
am Jahresende sagen, dass auch er ein wenig
~Schwein“ gehabt hat. ' AbL

Smart RZegmn.
Angewandte digitale
Losungen fiir den

landlichen Raum

Best Practices aus den Modellprojekten
,Digitales Dorf Bayern”
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D21-Digital-Index 2022/23. Jahrliches Lagebild zur Digitalen Gesellschaft
Initiative D21 (Hrsg.), Berlin 2022.

Die Studie D21-Digital-Index erhebt seit 2013, wie sich unser Alltag durch die Digitalisierung veréndert und gibt eine
Ubersicht tber die Anpassungsfahigkeit der Gesellschaft. Den Kern bildet der errechnete Digital-Index als Indikator fiir
den Digitalisierungsgrad der Bevolkerung, gemessen an den Bereichen Zugang, Kompetenz, Grundeinstellung und
Nutzung. Dafiir werden jahrlich in einer reprasentativen Stichprobe knapp 30 000 Menschen befragt (online und per-
sonlich). Die aktuelle Studie legt den Fokus auf die digitalen Lebenswelten der unterschiedlichen Altersgruppen, u. a.
deren Einschatzung der Auswirkung der Digitalisierung auf die Demokratie wie auch die Einschatzung der eigenen
digitale Teilhabe. Ein Ergebnis belegt z. B., dass in Deutschland 73 % der Jingsten von digitalen Méglichkeiten profi-
tieren, aber nur 21 % der Alteren. Unser Leben findet, verstarkt durch die Covid-19-Krise, zunehmend auch online statt.
Der Digital-Index liefert fur diesen Wandel umfassende empirische Ergebnisse, Ubersichtlich und anschaulich in Info-
grafiken aufbereitet. Neu ist 2022/23 ein Monitoring, mit dem der Fortschritt der Digitalstrategie der Bundesregierung
Uberpruft werden soll.

Herunterzuladen unter: https://initiatived21.de/app/uploads/2023/02/d21_digital_index_2022_2023.pdf

Thiinen-Faktencheck: Stadtfrust? Landlust?

Nadine Kraft. Wissenschaftliche Mitarbeit: Dr. Annett Steinfiihrer, Frank Osterhage, Heike Peter,
hrsg. v. Thiinen-Institut, Braunschweig 2022.

Eine besondere Form, Ergebnisse aus der Forschung zu vermitteln, hat das Thiinen-Institut fiir das Forschungsvorhaben
,vom Kommen, Gehen und Bleiben: Wanderungsgeschehen und Wohnstandortentscheidungen aus der Perspektive 1and-
licher Raume* (KoBald, Laufzeit 2018-2022) gewahlt: das sog. Scrollytelling. Hierfir wird auf einer Webseite ein Sach-
verhalt wahrend des Scrollens von unterschiedlichen Menschen erlautert, erganzt um Grafiken, Interviews und Videos.
Im Forschungsvorhaben KoBald untersuchte das Thiinen-Institut gemeinsam mit dem Institut fir Landes- und Stadtent-
wicklungsforschung (ILS) den Wanderungstrend aus den GroRstadten auf das Land in ausgewahlten I&ndlichen Rdumen
und wie Wohnstandortentscheidungen getroffen werden, um so Handlungsempfehlungen fir Kommunen ableiten zu kon-
nen. Auch die Entscheidung zu bleiben sowie multilokales Wohnen wurde in den Fokus genommen — immer basierend
auf der Annahme, dass die jeweilige Lebensphase besonderen Einfluss auf eine Veranderung des Wohnorts hat.

Anzuschauen unter: https://thuenen.pageflow.io/stadtfrust-landlust#330589

Trendreport: Richtig organisiert?
So stellen sich Deutschlands Kommunen fiir die digitale Transformation auf

Matthias Canzler, Franziska Stader, Johanna Hiiffelmann, Dr. Eva-Charlotte Proll, Guido Gehrt.
Hrsg. in Kooperation von Behoérden Spiegel und Prognos AG, Bonn/Berlin 2022.

Das Onlinezugangsgesetz (OZG) verpflichtet Bund, Lander und Kommunen, samtliche Verwaltungsleistungen bis Ende 2022
auch online bereitzustellen. Mit den daraus resultierenden Anforderungen und den vielfaltigen neuen Mdglichkeiten wie auch
Erwartungen der Biirger*innen setzt sich der Trendreport auseinander. Grundlage bildet eine deutschlandweite Befragung
von rund 230 Landkreisen, kreisfreien sowie -angehoérigen Stadten und Gemeinden, unterstiitzt durch den Deutschen Stadte-
tag und den Deutschen Landkreistag. Untersucht wurde, wie derzeit in den kommunalen Verwaltungen digitale Instrumente
eingefuhrt und genutzt werden und welche organisatorischen Strukturen sich herausgebildet haben. Die Bestandsaufnahme
richtet sich zudem auf Ansatze der digitalen Daseinsvorsorge — Stichwort Smart Cities und Smart Regions. Ergebnis ist ein
fundierter Einblick in die aktuelle Situation und die umgesetzten Strategien der unterschiedlichen kommunalen Ebenen, z. B.
die Zusammenarbeit von Kommunen fiir digitale Losungen und Angebote oder die Einbindung weiterer Akteure.

Herunterzuladen unter: https:/dl.prognos.com/downloads/publications/Prognos_Trendreport2022_DigitalerStaat BehoerdenSpiegel.pdf
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